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Z 0 r Na tu r g e s chic II t e de r Ad r i a. 

Von 

Prof. Ludwig K. Sehmarda. 

1. B o n e l I i a " i 1~ i d i s. 

(Tafel IV-VII.) 

(Vorgelesen in der s· 
„_ ilL.uug de l' matl1emalisch-naturwisBen.schaftliche 11 l'l 

. asse am :J. Jänner 18jJ.) 

Bonellia viridis. 

~)j" _1J_011ellia ~~·ridis wurde zuerst 1816 von L. Ro 1 an d o, Professor der Anatomie zu Turin, an den 
~ardm'.selien ~usten l'ntdcckt und dem verdienten Zoologen Bon e 11 i zu Ehren benannt. R o 1 an d o ver-
0~1·ntl1C'htl' SCllH' Entdeckung in den Abhandlungen der Turiner Akademie Tom. XXVI (darnach in der 

Isis l 82:J); er fügte der naturhistorischen Beschreibung auch mehrere anatomische Details bei·, die durch 
ml'tnl' im Sc•ptPmber 1850 zu Lissa in Dalmatien ang·estellten Untersuchungen erweitert wurden. Dadurch 
wurde auC'h die Deutung eine andere. 

Form und äussere Bedeekung der Bonellia. 

Der Körper ist im Zustande der Ruhe eiförmig, in den verschiedenen Exemplaren einen und einen 
halben bis 8 CentimetC'r lang, 1 bis 4 Centimeter breit. Die Farbe ist dunkelgrün, bei Weingeist­
ExC'mplarcn wird sie hläulichgrün, oft sehr licht. Der vordere Th('il des Thieres gC'ht in einen 12 bis 20 
C('ntimeter langen, einen halhC'nCentimeter breitenRüssel (von Rolandofür den Schwanz gehalten) über, 
Taf. Ir, Fig. 1 d, der an st•inem Ursprunge sieh unmittelbar aus der Haut erhebt und die Mundöffnung(a) 
zur Hälfte umgibt; an seinem freien Ende spaltet er sieh in zwei wagrechte Arme (d' d'), die an ihrem 
ohf'ren Saume stärker, an ihrem unteren schwächer gewellt oder leicht gekräuselt sind. Die Farbe des 
Riissels ist glf'ichfalls ein sehr dunkles Grün, das am Rande der Arme,. vorzüglich am oberen~ in das 
Schwarze übergeht. Leib und Riissel fühlen sich ini Zustande der Ruhe glatt an, und färben sehr stark bei 
dPr Berührung ab. Das Thier ist aber selten ruhig; gewöhnlich zieht sich der Körper an einem oder 
mehrcrC'n Punkten nach dem BreitPndurchmesser zusammen; er ist dann verkürzt und erscheint an den 
eingeschniirtc>n Stellen gerunzelt oder warzig. Erfolgen die Contractioncn mit grosser Kraft, so ist der 
Leih an diesen Stellen wie ahgeschniirt, die dazwischen liegenden Partien sind dagegen blasig aufgetrieben, 
wobei die Eingeweide durch die ausgedehnte Haut deutlich als gelblichhraune Knäuel durchsd1eine11'. 

q > 

• 



118 Ludwig K. Schmarda. 

L er wird dann walzenförmig und hat Der Körper dehnt sich aber auch nach seiner ängenaxe aus; 

grosse Ähnlichkeit mit manchen Anneliden. . _ . 
· · d' z · h ff higkeit des Rüssels· er kann sich ungewohnhch ver-Nicht mmder gross ist ie usammenzie ungs a ' . • .. 

längern und bis auf ein Drittel verkürzen, aber auch schnurartig zusammendrehen. Die grosse (ontract1h-

tät ist die Ursache des oft proteusartigen Wechsels der Gestalt. . . _ . . 
Am Ursprunge des Rüssels, wie von einer halbkreisförmigen Falte u_mgcbe~, lieg~ eme la_nghche Öff-

d M d T f. IV F . t Am entgegengesetzten Körperende eme kleme kre1srundeüffnung: der nung: er un , a . , 1g. a. . . _ . 
After, Taf. IV, Fig. 1 b. Zwischen beiden, doch der Mundöffnung n~her,. eme seh~ kleme ~ffnung, ot\ mit 

,,. einem wulstförmigen Rande umgehen: die Mündung der Zeugungsthe1le, d1es~lbe F1g. g. Z~·1schen a und g 
zwei kleine Erhöhungen bei c, aus welchen zwei kurze Stacheln hervorge~tulpt ,~·erden konnen. . 

Von der Mundöffnung zur Afteröffnung geht auf der Bauchfläche eme we1sse mehr oder weniger 
markirte schmale Linie; es ist der durchschimmernde Bauch-Nervenstrang mit der grossen Bauchvene. 

Die Haut der Bonellien zeigt die wesentlichen Charaktere einer Schleimhaut. Sie besteht aus mehreren 
Schichten. Die äussere oder Epithelial - Schichte besteht aus dicht gedrängten, cylindrischen Zellen, 
Taf. V, Fig. 9 a. An den Armen des Rüssels kommt ein Flimmer-Epithelium vor, Taf. n, Fig. 7. 
In der Haut des Leibes folgt auf das Epithelium eine maschenförmige Hautschichte, die aus nrschiPdf'n 
starken, unter einander verwebten Zellgewehsfasern und Gelassen gebildet wird, Taf. Y, f'ig. 9 c. In 
dieser Schichte befinden sich einzelne Pigmentzellen und grössere Anhäufungen derselben, welche sich zu 
drüsenartigen Organen (b) vereinen, deren nähere Beschreibung bei den SecrC'tions-Organen angegeben 
werden wird. Darauf folgt die Muskelschichte, die aus Längenmuskeln und ringförmigen Fasern besteht ( d, e ). 
Am Vordertheile gesellen sich auch schiefe Muskelfasern dazu. 

Der Verdauungs-Apparat. 

Die Mundöffnung bildet eine Längsspalte am vorderen Körpertheile vom Rüssel umgehen, so dass man 
sie erst deutlich gewahr wird, wenn man den in der Regel zusammengelegten Rüssel aus einander und 
zurückschlägt. 

Zwei wulstige Ränder schliessen wie Lippen den Eingang. Tentakeln oder Wimperkränzc so wie ein 
Kaugerüst fehlen. 

Die Mundhöhle ist ein kurzes Rohr, das in den Schlundkopf übergeht. Dieser hat grössere Dimensio­
nen und ist sphäroidisch erweitert, Taf. V, Fig. 1 b. Seine Länge beträgt bis 16, seine Breite bis 
7 Millimeter. Starke Zellgewebs- und wahrscheinlich auch .Muskelfasern befestigen ihn an die Leibeswan­
dungen. Er besitzt sehr entwickelte Längenmuskelfasern, auch schiefe und ringförmige Fasern. Durch die 
Contraction der letztem ist er oft quergerunzelt. Trotz seiner Befestigung an die innere Körperwand 
kann er theilweise vorgestülpt werden und erscheint dann als eine herausstehende diekwandige Blase. 
Ho Jan d o hielt sie für einen Theil des Generations-Apparates. 

Der übrige Darm ist viel enger, acht- bis neunmal so lang als der Körper und durch ein lockeres zartes 
Peritoneum, in dem sich nur einzelne stärkere Fasern wahrnehmen lassen, an die innere Leibeswand gelwftet. 
Er zerfällt in mehrere Ahtheilungen, deren Unterschiede schon auf den ersten Blick wegen der Verschieden­
heit der Farbe auffallen. Wenn man eine Bonellie öffnet, so erscheint der Darmcanal als ein mannigfach 
in einander geschobener Knäuel, c in Fig. 1 auf Taf. V. 

Der obere Theil des Darmes ist ungefähr dreimal so lang als der Körper. Er bildet nahe am Schlund­
~opf~ eine ~ross~ Schlinge. Er ist anfangs von einer hellgrauen oder schmutzigbläulichen Farbe und enge, 
111 semer lVhtte wird er etwas weiter und seine Farbe wird bräunlich. Er besteht aus mehreren Schichten : 
die äussere ist glatt, wahrscheinlich der Überzug vom Peritoneum, die mittlere ist eine l\luskelschichte die 
aus Längs- und Ringfasern besteht, und dem Darme stellenweise ein quergestreiftes Ansehen gibt;' die 

• 
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innrre Schi.chte wird von einer Schleimhaut, die ein pflasterförmiges Epithelium hat, gebildet, Fig 6 auf 
Taf. V· Die Grösse der einzelnen Epithelial-Zellen misst bis 1

/ 60 Millimeter. 
. l\lög~icherw~ise rührt die braune Farbe im unteren Theile dieses Abschnittes von einer cigenthüm-

hchm Drusensch1chte her. Ich bedaure, sie nicht im frischen Zustande untersucht zu haben. 
Die zweite Abtheilung des Verdauungstractes ist die längste, sie ist vier- bis fünfmal so lang als der 

Körper, etwas weiter als die vorhergehende; sie hat ein flockiges Aussehen an ihrer Oberfläche und eine 
schöne orangegelbe Färbung. Beides rührt von der Lebersubstanz her, welche den Darm im Beginn und 
am Ende dieses Abschnittes in kleinen unzusammenhängenden, in der Mitte in grösseren zusammenhängen­
den und den ganzen Breitendurchmesser umfassenden Lappen und Läppchen umgibt. 

Fig. 2 auf Taf. V stellt ein Stück des Leberdarmes bei doppelter Vergrösserung dar; Fig. 3 mehrere 
Leberläppchen; Fig. 4 einen Theil eines Leberlappens bei 200facher Vergrösserung. Jedes LeberHip\l­
clwn besteht aus einem Convolute von Zellen von 1

/ 30 bis 1
/ 20 Millimeter Grösse. Jede einzelne Zelle 

besteht aus einer dünnen durchsichtigen Zellhaut, einem grossen Zellkerne und einem feinkörnigen gelb­

lichen, flüssigen Zellinhalt. 
Der dritte Th eil des Verdauungscanales hat mit dem ersten hinsichtlich der Farbe Ähnlichkeit, er ist wie 

dieser jedoch in dem auf den Gallendarm unmittelbar folgenden Theil braun, am Ausgange grau gefärbt. 
Seine Muskelhaut, Fig. 7, Taf. V, ist stark entwickelt. Die Epithelial-Schichte besteht dagegen aus viel 
kl"ineren Zellen, Fig. 8, Taf. V, als der obere Tract. Die Gefässe, die auf der äusseren Wandung ver­

laufen. sind deutlich sichtbar, besonders die an der concaven Seite. 
Seiner 14~unction nach erscheint dieser Theil als Dickdarm, denn hier geht die Bildung der länglich­

rundrn brau1wn Excremente vor sich. Die mitunter beträchtliche Anhäufung von Excrementen in diesem 
TheilP und der während des Lebens beobachtete Abgang derselben sind der sicherste Beweis, dass es der 
Uirkdarm und nil'ht, wie R 0 land o meinte, der Anfang des Verdauungscanales sei. Im untersten_ T~eile 
nimmt dn :\lastdarm die beiden Ausführungsgänge der Respirations-Organe auf und endet dann mit emer 

rundt•n Öffnung. 
Die .:\ahrung besteht in Seepflanzen; ich fand im Darm noch erkennbare Reste _vo~ Ulvaceen. . 
Ein plötzli<·hcs Hervorstürzen des Darmes durch den Mund, After oder einen Emr1ss der Haut, wie es 

twi Holothuricn in der Gefangenschaft so häufig beobachtet wird, wurde hier nicht wahrgenommen. 

Die Organe des K1·eislaufes, 

Trotz vieler und sorgfältiger Untersuchungen gehört der Kreislauf de.r Echinode~men ~och imm~r zu 

dt•n dunkl'ln Partien. Es ist also beinahe natürlich, dass auch die Bes.chre1bung des. Cird~uladti:~~:Ap~lgl::::~ 
„ h "b · 1 'rd Daran ist vorzugsweise ie u 

der ßonl'llien noch manches zu wunsc en u rig assen w~ d 0 d" Ursache welche sowohl den 
· ·h Haut die Zartheit und geringe Grösse der betreuen en rgane ie · ' 

reu e , h ·· kt 
GPhraul'h des '.\likroskopes und den des Messers be~c rßan h. 1':' lcl1e sowohl im Rüssel als in der 

. d . R'" k ff s und em auc ge1ass ' we 
Dil' Hauptgefässe sm em uc enge as 

1 
D R" k ngefäss mit seinen Ramificationen 

Leibeshi1hll' mit einander in unmittelbarer Verbindung ste ien. as uc e 

„ntsprieht einer Aorta, das ßauchgefäss einer Hohlvene. 

Arte!'iöses System. 
. Gefässe die nach ihrer Vereinigung auf der concavcn 

Von den R"spirations-Organen kommen zwei . . h 'b . d D' eses Gefäss gibt Zweige zum Darm 
1 • •• res Gefass sie t ar sm · 1 

Sl•ite drs unteren Dar~tracte_s a s em grosseTheil des Leberdarmes in ein Ringgefäss, welches den D~rm 
und zur Haut, und erg1csst s1~h am ob~ren R" k efäss welches bald nach seinem Ursprung c1~en 

'lm
iribl Aus diesem Gefässrmg entsprmgt das uc edng ' les verlauft und sich in ähnlicher Weise 
r- b l "tt d s Ver auungscana h „ 

Ast abgibt' der längs des oberen A sc 1m es eAb h 'tt Der durch die Abgabe dieses Gefässes sc wa-
. . H tstamm auf dem unteren sc m e. 

ramific1rt wie der aup 
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eher g·ewordene Hauptstamm verlässt den Darm' schwillt im oberen Drittel des. Körpe~s auf ei~e ku~" 
(c t · , ) 1 t über den Eierstock der einen Zweig erhalt , und uher d1f' 

Strecke etwas an or ar erwsum./ , ge i ' • .• . , • . . • 

S 11 dk " h d' mit Zweigen versorgend. 111 den Russel, 111 de ssc n ~l1ttell1111e obere Wand des c i un op1es, auc 1escn , 

er seinen weiteren Verlauf nimmt. . . . .. . 
Nach dem Eintritt in den Rüssel geht die Haupt-Arterie, die w11· nun die R~ssel-Arter•e. n1•nnen 

können, in gerader Richtung parallel mit den beiden rücklaufond:n Hüss<'!-Ve1~en, mit _welchen sie durch 
· l t ·r nde z,„c1"g·e Ta" IV Fig· 3 dircct in V crbmdung tritt, Jus zum ausser<'n Rand d<'r v1c c anas omos1 e · • , 1. , • , 

Gabelung des Rüssels, wo sie sich in einen rechten und linken Ast theilt, wekh<' bis zum Ende d~r beiden 
Arme, diese mit Zweigen versorgend, verlaufen. An den beiden äusserst<'n End<'n er~olgt d<'r Lbergang 
in die Venen, und zwar nicht etwa durch <'in Capillarnctz, sondern durch die Hauptzweige selbst. 

Das rnnöse System. 

Die beiden Venen, welche unmittelbar aus den beiden Ästen d<'r Rüssel-Arterie hervorgehen, laufen 

mit diesen in den Zweigen des Rüssels parallel. Im Rüssel selbst vereinigen sie sich jedoch nicht, son­
dern laufen getrennt, unter sich und mit der zwischen ihnen liegenden Arterie parallel durch die ganze 
Länge des Rüssels. Erst am Ursprunge desselben nähern sie sich, umgeben in Form eines Halbkreises die 
Mundöffnung und vereinigen sich am unteren Winkel der l\lundspalte zu einem gemeinschaftlichen , dünn­
wandig·en und weiteren Gefäss , welches leicht geschlängelt an der Bauchfläche von der Mundöffnung bis 
zum Aner verlauft. Es liegt theils auf, theils neb<'n dem Nervenstrange und schwillt in sein<'m mittlerrn 
'l'heile zu einer bedeutenden Erweiterung (Cor venosum) an. In srincm V crlaufc geht rs zwischen den 
beiden Borsten durch, und lässt den Ausführungsgang des Eileitrrs links li<'grn. Das Bauchgefäss 
nimmt aus den Bauchwandungen und zum Theil wohl auch aus einzelnen Darmpartif'n zahlr<'ichc Astl' 
auf. Ihre genaue Angabe ist jedoch nicht leicht möglich, da die Zahl und Stelle der Einmündungl'n wl'ch­
selt, oft auch nicht sieher ist, da es in vielrn Fällen zweifrlhaft bleibt, oh der betrl'ffendl' 'l'heil l'in G!'fä.-.s 
oder bloss ein Faden von Zellgewebe ist, der zur Befestigung des Darmcanall's an die Bauchwand diC'nt. 

Wie schon oben erwähnt wurde, befindet sich in der Mitte des ßauchgefässes eine Erweiterung. Aus der­
selben entspringt ein starker Stamm, welcher unter einem Theil des Darmes verlauft und in den Gefässring 
am Leberdarme einmündet und somit eine Yerhindung zwischen arteriösem und venösem Systeme herstellt. 

Auch hinter dem Sinus venosus nimmt das ßauchgefäss noch Zweige auf. Es sind die den rnrdern 
entsprechenden Venen aus den Leibeswandungen. Am Ende in der Nähe des Mastdarmes spaltet sich das 
Bauchgefäss in zwei Äste, welche zu den Respirations-Organen gehen und sich in denselben verzweigen. 
Die Übergänge in das arteriöse System sind nicht beobachtet worden. 

Ein zweites System von Venen ergicsst sich in das Ringgefäss des Darmes. Sowohl längs des ohern 
als untern Tractes des Darm~anales sammeln sich venöse Gefässe in eine absteigende und aufsteigende 
Darmvene, welche in den Gefässring, der den Leberdarm umgibt, einmünden. 

Die schematische Darstellung des Gefässsystemes befindet sich auf Taf. V, Fig. 11. 

Die Organe der Athmung. 

Die Respirations-Org·ane der Bonellia bestehen aus zwei inneren dendritischen Kiemen, welche in 
ihrer Bildung und Lage denen der Holothurien entsprechen, Fig. 1 e, e, auf Taf. V. Sie liegen am hinteren 
Leibescnde zu beiden Seiten des Mastdarmes. Ihre Länge beträgt 12-18 Millimeter, ihre Breite 7-10 
Millimeter. Ihre Farbe ist braun. Jedes Respirations-Organ besteht aus einem häutigen Rohre, das nach 
abwärts in die Kloake mündet, nach aufwärts sich haumförmig verästelt. Die Endigungen der feinsten 
Zweig·e sind kolbenförmig ang·eschwollen und blind. Fig·. 1 , Taf. VI, stellt einen Hauptast bei dreissig­
facher Vergr~sserung dar. - Bei starker Vergrösserung zeigen die einzelnen Endröhren eine grosse 
Menge von P1gmentkörnern von 1

/ 600 -
1
/ 100 Millimeter Grösse, Fig. 2, auf Taf. VI. 
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!'i(' IÜr Speich('ldrüsen. die verk l t D ge annt und abgebildet, sie J. edoch . 1 f d 
d f fü l ' e ir e eutung der beiden E t d. . unr1c l ig g·c eutct' cr hit•lt 

arau gl' u irt. M i 1 n e Ed w a r d s und B 1 h „ x reme es Verdauungsapparates hattt• ihn z /, t nn 9/j .1· anc ard erklaren (Ico 1 · ,oop y . i. - u1e Respirations-Organe l'!· E' „ k nograp ue von Cuvier's Regne anim 
Al · · rnr ierstoc e und den E' t k l'!· • • s cm zweites Athmungs-0 .· k . . ' iers oc iur em Coecum. 

G ·t':".. . • rgan "Ir t gewiss die Haut des K" „ . 
t as!"c. "eiche darm verlaufen und ·1 hl . h . orpers und des Russels. Die zahlreichen 

d BI 
. ' 1 ire za re1c en Netze ma h . A 

es utes nut denen der im \Vasscr tl lt L . c en emen ustausch der Bcstandtheile 
Al . d . en ta enen uft leicht möglich 

s r1ttes Athmungs-Organ treten höchst wahrscheinlich ci . .. 
auf. D('r lockere maschenförmige ß d . 

1 
· . gene wasserfuhrendc Canäle in der Haut 

. au er m1tt eren Hautscluchte . t ff . W 
gt•t·1gnct. Es war mir jedoch nicht .. l' h l h . is ur em assergefässsystem sehr 

mog ic so c e Gefasse darzustelle · 1 · d 
hang zu ermitteln. Ich vermuthe aber d . 1 . . . n, v1e wemger crcn Zusammen-

. . , ass sie vor ianden smd und sich · r L ·1. 1 "11 ·· · 
Eingeweide mit .\leerwasscr umspül d d d' fi . . 111 

( ie c1ues w 1 c offncn, d1c 
en , enn 1e r1schen Bonelhcn fühle · l · II 

dit• Einrreweide die Ko-rpe l ··11 · 1 . . n sic 1 immer pra an, wiihrt•nd 
~ r 10 t e mc it auszufüllen 1m St d · d b · ·· 

füt>,,t viel \\'asser aus d df l . k an e sm ; etm Offnen von lt•hendcn 'l'hiert•11 

d
. · · Tl . . , un en ic 1 sie ·ert stets Wasser durch clie Leiheswandung wenn man die kht•n-
1gt•n uere ms 1 rockenc legt. ' 

Secretions - Organe. 

,. on d<'m drfü•ige_n Apparat des V erdauungs-Canales war schon oben bei d<'n Verdauung·s-OrwmH·n die 
fü·d~. And~r(' S<'cret10ns-Organe sind die Drüsen, welche sich sehr zahlreich in der Haut befü~:lt•n. Sir 
nrr1d1C'n <'lllC Grösse von 1

;. Millimeter Fig 9 b und Fig 10 auf T " V n· · . 1 EI d ' · , • · a1. • 1e em7"c ncn emcnte t•r 
Drü!'('I~ br!'trht•n aus kuglil'll('n Zellen mit dünnen Wandungen, zwiscllCn welchen sich hloss Gcf'ässnetzc zu 
wrl1r1·1~('1l !-irl1t•i11t·n. Aussn dit•M•n Zcllcnconvoluten treten auch einzelne im maschenförmigcn Gewche der 
Haut rmgrlagt•rlt• Pignwntzellt•n auf. Bei der Zusammenziehung der Muskelhaut rücken die Drüst•u 
nilwr an t·i11a11dn und g••gpn dit• OherfHiche der Haut, welcher sie dann das eigenthümliche körnige oder 
st·lbst wanrnförmigt• Ausst•ht•n verleihen. Die Hautdrüsen sind die Quellen einer eigenthümlichen ziih­
!'irhlrimig1·11 mit s•·hr ,-it·I griinem Farbstoffe gemengten Absonderung·, welche Papier, Leinwand u. dgl. schön 
irrün und in j!"<'ringcr ()uantität beträchtliche Mengen von Weing·eist smarag·dgTün färht. Dahci ist 
di··~rr ahir•·~ondntt• Stoff so adhärent, dass er nur nach langem \Vaschen von den Fing·ern entfernt werdcn 
lrnnnt„. Uc·i dc•n im \\' t•ing1•ist aufbewahrten ßonellien wurde er ausg·ezogen und den iihrigen Organen mitg·c­
th('ilt. di1· dadurl'h ihr<' urspriing;liche Farbe mit der grünen vertauschten. Auch der Rüssel schcicfot diesen 
Farbi.tolT in grossn Mengt• ah; die grossen Drüsen fehlen jedoch in diesem Theile und scheinen durelt 
Jd„ini• unr1•g1·lmässig<' Z1·l1Pn mit einem grünen Zellinhalte ersetzt zu werden, die sich besonders an dcn 
HändPrn anirt•häuft lindC'n. Sie fanden sich stets in der Nähe einer grösseren Gefässverästlung. 

Drr Farbstoff ist Chlorophyll. l\lein Freund Herr Dr. J. Gottlieh, Professor der Chemie in Gratz, 
hallt' di„ Güt(' ihn w untersuchen. Das mir darüber Mitgetheilte folgt hier wörtlich: „Die weingl'istige 

Lii!'unir dPs fraglit·h('n Farhsto(fos, wie sie durch längeres Aufbewahren der Thierc im Alkohol gewornH•n 
wurdr. uigt„ )H'i sdiwadiem durchgehenden Lichte eine grüne, bei. intensi.verer Bcle.uchtung .. 1•i1w 
hrairni:nirw. IH"i reflectirlt•m Lichte eine blutrothe Farbe, welche Erschemung eme alkohohsclw ~.osm~g· 
d -1 r t Cl 1 I ·lls der frischen Blätter ebenfalls darbietet. Beim Verdampfrn scl111·'1 clu• 

('S g('wo 111 1c 1e11 1 orop l~ • d kl l\'I Dii•scr 
t·1- · 1. • L' II L' 1 lz und }Jei·m Eintrocknen im Wasserbade eme un e 1· assc aus. uss1g-.-e1t n.rysta e Yon n.o<' 1sa .. . „ 

Hüd.:stand mit rauC'h<'mler Salzsiiure behandelt, färbte seihe lebhaft smaragdgrun .. Die saure Losung 

1 
· d d 

1 
\\' . l" t „ 1·neii hellgrün gefärbten, flockigen Körper aus, belnelt aber selbst na('h 

sC' 1w . url' 1 assf'r 'erc mm , ' .. l{'" 
1 s 1 · hl . ·· F:· ·bung· bei Durch Marmor wurde sie entfärbt und der geloste oqwr an 
anJ!('m • te lNl <'llW assgrune al' .. . 1\1 se abo·eset"'t Diese war in Salzsäure' Vitrioliil' Kali, 
1 

''

·- d 1 G r:· ls se 1warzgrunc as o '"' · r ('IJ an ('ll • ('S 1t•1assC's a • ' · . . . · t' , L" g •urde dureh Bleizuekr1· 
- · · · · „ ·l t · · rüner Farbe löslich. Die wemgeis 1ge osun " 
.\ther und \\ ('111ge1st 1111t 11rac 1 •g g .. A . kfl.. 'gkeit löste den aus Sal:r.sliurc ·· ,„ d chlages entfarbt mmoma ussi unfrr Bilclun:.r <'i1ws grasgrunen nIC ers . · 
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durch Marmor gefällten Körper mit brauner, kochende Essigsäure mit blaugrüner Far~~· Zwischen dem 

V l l d b h · benen Farbstoffe und dem eines Gemenges von Chlorophyll dn frischen und trock-
er 1a ten er esc r1e . . . 

Bl
""tt · t d n eh kein Unterschied bemerkbar· die Identität beider Stoffe wird aber noch weiters nen a er 1s em a ' . M „ 

dadurch bestätiget, dass das Chlorophyll der Bonellia wie das der Pflanzen Stickstoff enthalt. 

Die Fortpflanzungsorgane. 
Wahrscheinlich sind die Bonellien sich seihst befruchtende Zwitter; mit Sicherheit sind jedoch nur 

die weiblichen Geschlechtsorgane nachgewiesen. Diese bestehen aus einem grossen Eierstocke, der mit 
dem einen Ende angewachsen ist und damit nach aussen mündet, mit dem anderen knopfförmig ange­
schwollenen frei in die Bauchhöhle ragt. Die Mündung des Eierstockes ist auf der Bauchseite acht bis 
zwölf Millimeter hinter der .Mundöffnung (ff, Fig. 1, Taf. IV). Im lebenden Thiere stellt der Eierstock einen 
sechs bis acht Centimeter langen und stellenweise bis fünfzehn Millimeter weiten Schlauch dar (Taf. V. 
Fig. t f, Tat: VII, Fig. 1 und 2), der einen beträchtlichen ~heil der Leibeshöhl~ einnimmt. D_ie innere 
Haut ist eine Schleimhaut; darauf folgt eine starke l\luskelscluchte , welche aus Langen- und Rmgfasern 
besteht; die äussere Haut ist wahrscheinlich eine Fortsetzung des Peritoneums. Die Bewegungen des Eier­
stockes sind peristaltisch und sehr kräftig; dabei schnüren die Ringfasern den Eierstock stellenweise so ein, 
dass zwei bis fünf sackartige Erweiterungen entstehen, welche durch die zusammengeschnürten Stellen wie 
durch Verbindungsrcihren zusammenhängen und gewissermassen geslielt erscheinen. Durch die Thätigkeit 
dieser l\Iuskelschichte treten die Eier nach Ausscn. Selbst in kurz vorher getödteten und geöJfneten 
'fhieren erfolgt noch diese Bewegung, wenn der Eierstock gereizt wird. l\'ach dem Austritt aller od"r 
dl'r Mehrzahl der Eier, erhält der Eierstock ein der Quere nach gerunzeltes .Aussehen. 

Als männliches Sexualorgan möchte ich ein kleines auf der obcrn Fläche des vord<•ren Thciles dPs 

Eierstockes sitzendes Organ ansprechen, Taf. V, Fig. 1 g und d, in Fig. 1 und 2 auf Taf. VII. Es ist 
drei Millimeter lang, der obere Theil breiter, kammartig gefaltet oder ausgerandet, von ei1H'm driisen­
artigen Aussehen; der untere Thcil oder Stiel geht aus dem oberen allmählich hervor; er scheint aus den 
Ausführungsgängen des oberen Theiles zu bestehen und senkt sich in den Eierstock ein. Fig. 3 auf 
Taf. VII stellt dieses Organ vergrössert dar. Spermatofilen nahm ich nicht wahr. Der Act der Befruch­
tung schien schon vorüber, denn die Mehrzahl der Eier war in den Vl'rschicdenen Stadien der Dotter­

durchfurchung als ich sie untersuchte. 
Ich glaube, dass es hier am Platze sein dürfte, zwei eigenthümliche Gebilde zu erwähnen , welche 

oberhalb des Ausführungsganges des Eierstockes sich befinden. Es sind zwei Borsten, welche mit ihrer 
Basis in einem eigenthümlichen Muskel oder Sehnenapparat eingebettet sind, mit ihren Spitzen frei in 
die Bauchhöhle ragen, 1'af. V, Fig. 1 lt. Sie sind ein und ein halb bis zwei ein halb Millimeter lang, von 
braunrother Farbe, glänzend, irisirend, an ihrem festsitzenden Theil zwibclförmig angeschwollen, an 
ihrem Ende mit einer stumpfen Spitze. Sie sind nicht gerade, sondern schwach gekrümmt, der convexe 
'fheil nach rückwärts gerichtet. Bei hundertfacher Vergrösserung, Taf. VII, Fig. 4, zeigten sich Längen­
und scharf ausgeprägte Querstreifen. Bei einem Exemplare fand ich die eine dieser Borsten nach aussen 
gestülpt; bei allen übrigen waren sie mit ihren Spitzen nach dem obern 1'heil der Leibeshöhle gerichtet. 
Es ist schwer eine genügende Muthmassung aufzustellen, ob es Organe der Bewegung seien oder ob sie 
mit den Generationswerkzeugen in irgend einer Beziehung stehen. Wahrscheinlich sind sie den Stacheln zu 
vergleichen, welche wir bei Echiurus und verwandten Formen finden. 

Das Nervensystem. 
Die Anordnung des Nervensystemes ist wie das der übrigen Sipunculoiden wesentlich von dem der 

andern Gruppen der Echinodermen verschieden. Dem des Sipunculus , wie es uns Kr oh n Grube und 
De 11 e Chi aj e kennen lehrten, sowie dem der Echiuriden nach den Untersuchungen von Q 'u a t r e f a g· es 
kommt es in einiger Beziehung nahe. 
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Es besteht aus einem knotigen Bauchstrang · ' D · · 
t 

. , emc m grossc•n armnc•rn•n. aus t'llH'lll ldt•1111•n Gani,:-lion 
am un eren und emem eben solcl b w· k 1 l · 
fi
. d R" ien am 0 eren m ·e c er Munrlspalh•. Aus dt•m letzlt•n gt•ht Pin ~1·rw 
ur en ussel hervor· so dass alle Tl ·1 d N · . ' ie1 e es ervc•nsystemc•s unh•r t•manil1•r in \' t•rhindung stl'lwn. 

Taf. VI, F1g. 3. 

Der Bauchstrang liegt auf der Bauchfläche in einer schmal<'n und sc•ieht«>n Fttrt·lll' untn uml iwht•n 

dem grossen Bauchgefässe. Ein dünnes, sehr zartes NC'urilem hiillt ihn t•in. Er ht•stt-ht aus i•inl'r \li•ngi• 

v?n Primit~~fasern ~ die im Durchschnitte' 1
/ 300 MillimetC'r gToss sind. l)pr N1•rH•11stra11~ 1•nth:i1t in sPitwr 

h~nteren Halfte zwischen Neurilem und Nervenfasern kll'itw Partit•n ei1ws g1•lhl11·i1111w11 Pigin1•nfrs. Er ist 

m~ht knotenlos wie der im Sipunculus, sondern er zeig·t stPllt•nm•isc kll'int• Anst·hw1•1l1111g1•n, 11ii· lu·i ilt·r 

mikroskopischen Untersuchung sich als Convolute vm1 Ganglic11kug1•ln auswit•s1•11. Taf. \'I. Fi~. 4. 
Einzelne Ganglienkörper messen 1/ 20 bis 1/u Millimeter, si1• sind k11g·eli1·h, ei- und hirnfiirmig. Tal'. \'I, Fi:.:. ;1 , 

Die letzten bilden die Mehrzahl, haben einen meist zic•mlich la11g1•11 ~Hi1•I 111111 s1·lll'i111•n 1111111 itlt•llrnr in 

die Nerven-Primitivfaser überzugehen. All<.• Ganglicnkiirper 1.cigt1•n Pi1w sl'hr zarll' 1hll'l·hsi1·htig1• ~l1•111hran, 
einen deutlichen Zellkern und einen fcinkiirnigcn lwllgrauen Z1•llinhall. Im \VassPr imhihirl1•11 sil' sil'l1 

rasch, vergrösserten sich und endlich zerriss die Zcllmemhran. N„r,·enknot1•n 1.iihllt• i1·h \'iPr 111111 in 

manchen Exemplaren bis sieben; nicht immc•r sind alle gleich d1•111.lil'h sil'hthar. 1111 1•rslPn Fall1• war 

der dritte Knoten der grösste; t'r lag etwas hintPr dt•r l\lith• dl's Strang·1•s nil'ht 11111'„rn 1ll'r 1i„r·1.artij.!'1'11 

Anschwellung des grossen Bauehgelässcs. Aus diesem Knotl'n Pntspringl anss1•r mPhr1•rp11 klPi111•11 FiillPn 

ein verhältnissmässig grosser assymmetrischC'l· Nerv<', 1ler parallel mit 111'111 \'1•rhi11tlnngsg1•föss1· :1.wis1·lll'n 

dem Sinus des Bauchgefässes und dem Ringgc„fässc des Darmes zum L1•lll'rtlar111 g·ehl und sich dorl in 

einen auf- und absteigenden Ast theilt, welche den Darm hegleitt•n. 

Aus den übrigen Nervenknoten, sowie aus dem Strange nach spincm gan1.1•11 \' t•rlanfl'. 1•11lspri11g1•n 

theils symmetrische, theils assymmetrische meist kurze und f1•inl' Äste, cliP 1.ur Haut g·1·h1•11; oh auch Pi11ig1• 

von diesen Fäden zum Darm gehen, ist nicht leicht zu entscheidl'n, da zartt• Ffülcn Plien so lt•i1·ht fri111· 

Gefässe oder selbst Zellgewebsfasern des Peritoneums sein kiinnl'n. 
Unterhalb des Schlundkopfes am unteren Winkel der Mundspaltt• hild1•t dPr NcrHnstrang t•in1•n l.lt·i111•n 

Knoten, aus dem zwei Fäden entspringen, welche die Mundhiihlt• umg1•l11•n mul si1·h am oh1•r1•n Winhl 1IPr 

Mundspalte in einen neuen Knoten vereinig<'n, aus dem ein <'in facher Fatlc11 h1•rrnrtritt. d1•r 11nl1•r 1l1•r 

Rüsselarterie durch den ganzen senkrechten Thcil des Ilüssl'ls \'Prlauft, sit'h an d1•r Oahl1111gsst1•ll1• 1lt•r 

Arterie gleichfalls theilt und mit seinen Ästen bis an die Enden der heitl1•n horiwnlalt•n 'l'l11·ilt• 1lPs lliissPls 

fortgeht. Auf der ganzen Strecke, wo der Nerv<' untn der Hüssl'larterie sl'i111•n \'Prlauf nimmt. w11r1l1•11 

keine Nervenknoten wahrgenommen. 
Bei dem Mangel eines eigentlichen Centrums dt•s Ncr\'l•nsysteml's 1•rkllirt t•s sich. dass 1li1· lliit·k-

wirkung auf äussere Reize keine bedeutende ist, sfärkcre Eingri!ft• n1111 'l'hit•1·1• oh1w Z1•rsliir11111!: i~1.'.s 1.„1,..11s 

vertragen werden und seihst die abgetrennten Theile noch Hingere ZPit f'nrtlt•hl'1~. S'.' lPht tl1•r Kori11:r 1l1·r 
Bonellia nach Abtragung des Rüssels noch mehrere Tage und umgPhhrl 1•011tral11rll' sll'h 1ll'r ahg·Psl'l1111ll1•111• 

Rüssel noch nach 24 Stunden und vollführte seine gewohnten ß1•wp~·1111ge11. 

Uie Sinnes- Organe. 

Mit Ausnahme des Tastorganes fehlen slimm tliche Sinncs-Orgn nc; ohwoh 1 Pin g1•wiss1•r ( ira1l \on l .i1·ht-

fi I d Geschmacksempfindungen YorhandPn 7,u sein sd11·i11t. 
emp nDc ungllun . S't l s, Tasto1·ga11c•s ist die Haut . d1•r hPsontll'rt' dt•r lliiss1•I. ilPr in ilPr :\;ilw 

er a gemeine 1 z 1 e • • L • , , 

1• 1 t Il' 1 t auf- 111111 ahw:irts srhi1•ht. 111111 ~i·· 
von fremden Gegenstfü1clen sich in den vcrse llt'C i•ns Pn 11' i nngPn 

umfassend betastet, 
Ich fand die ßonelfü~n ·in L<ichern 

Geschicben am Strande. Der Leih war 

von St<•inen mim· in 111•11 Zwisl'h1·nrli1111w11 :1.wis1·lwn J,!"rii~s..r 1 •11 

l 1. 1 · 1 l .1"11·lil'rt1 n•rhor!!Pn. tl1•r lliiss1•l ,·11rcr1·stri·1·l.t: gewii rn 11• 1 111 1 1• 11 • ~ 

h 
'ft l matl1em -11al111·w Cl. IV. ßd. Ahhanill. , .. :Xichlmil!l'I. Denksc ri en <. · • • 
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lb b 
· l · B "h g zog er si'ch rasch zurück so dass mehrere bei dem Versuche die Thiere hen·or-se st ei e1ser eru run , . . 

· h b · 1 h cand si'e nur Abends bei und nach Sonnenuntergang; bei hellem Sonnenlichte gelang zuz1e en, a rissen. c 1, • „ • . • 

es mir nicht sie aufzufinden, sie scheinen daher nächtliche Thiere zu sem und es wurd<• sich auch darm die 
Ähnlichkeit mit anderen Sipunculoiden und seihst mit Holothurien wieclcrlinden , da auch hei diesen das 
s iel der Tentakelkränze vorzugsweise erst bei eintretender Dunkelheit beginnt. Zugleich ist es <'in 
B!wcis für die Empfindung verschiedener Lichtreize, wie wir sie schon hei Infusorien und Polypen linden. 

Die Bewegungs-Organe. 

Ausser den der Willkür entzogenen Muskeln des Darmes und Eierstockes finden sich zahlreiche 
Muskeln, welche der Willkür unterworfen sind, im ganzen Umfange des Leibes und des Rüssels. 

Unter der äusseren Umhüllung der Epithelialschichte und der maschcnförmigen Zellhaut linden sich 
stark entwickelte Muskelbündel, die theils nach der Länge des Thieres verlaufen, theils als. Quermuskeln 
den Leib ringförmig umgeben. Diese geben bei stärkerer Zusammenziehung dem Leibe der Bonellia ein 
etwas geringeltes Aussehen. Da die Zellgewebshaut mit ihren Pigmentkörnern und Drüsen eine verhält­
nissmässiO' bedeutende Dicke besitzt, so schimmern die sich durchkreuzenden Längen- und Quermuskeln 

0 

keineswegs in jener Weise durch, wie dies bei Sipunculus der Fall ist. Schiefe Muskeln kommen nur 
gegen das vordere und hintere Leibes-Ende in grösserer Zahl vor. Die Muskelfasern zeigen bei starker 

Vergrösserung Querstreifung. Taf. VI, Fig. 8. 
Nicht minder entwickelt sind die Muskeln des Rüssels. Im senkrechten Theile dieses Organes zeigen 

sich mehr als vierzig Längsmuskelbündel neben einander l1nd eine sehr grosse l\lenge rnn 'luPren Muskeln~ 
jedoch etwas schwächer als die Längsmuskeln entwickelt. Taf. VI, Fig. 6. 

Schiefe Muskelfasern kommen in geringer Zahl vor. In den beiden horizontalen Arnwn treten ausser 
den Längs- und Quermuskeln auch noch schiefe auf Taf. VI, Fig. 7: wC'lche unter mehr oder weniger 
schiefen Winkeln vom ohern Saume gegen den untern und umgekehrt vom untern gegen den ohern Saum 
die ersten Partien unter beinahe rechten Winkeln kreuzend verlaufen. Die Wirkung dit'ser schi<'fcn 
.Muskeln trägt vorzüglich zur Kräuselung des Saumes bei. 

Die Bewegungen sind im hohen Grade mannigfaltig, ein fast beständiger abentPuerlicher Gestalt­
wechsel ist die Folge davon. Bald gleicht die Bonellia einem Oval, bald einer Spindel, einem Kolben oder 
einem Wurme. Die Ortsveränderung wird meist durch wurmförmige Bewegungen, also durch Kriechen 
bewerkstelliget, manchmal schwimmt jedoch auch die Bonellia unter rascher Rüsselbewegung. Eigen­
thümliche Bewegungen vollführt der Rüssel, indem er sich umbiegt, der Länge nach zusammenrollt oder 
mit wagrecht ausgebreiteten Armen auf oder unter dem Wasserspiegel flottirt. Selbst abgerissen behält 
er seine Bewegungsfähigkeit noch lange bei. 

Aufenthalt und Verbrl'itung. 

Die Bonellia wurde von Roland o an den Küsten Sardiniens gefunden, später fand man sie auch an 
den Küsten des südlichen Frankreichs. Ich fand sie im September 1850 im Porto San Giorgio der Insel 
Lissa in Dalmatien. Sie kommt im Gerölle, unter grossen Steinen oder in Steinlöchern vor. An der Küste 
Frankreichs scheint sie auch im Sande vorzukommen. Ich fand sie nur an seichten Stellen in den erwähnten 
Schlupfwinkeln versteckt, aus welchen sie schwer zu ziehen ist. 

Entwickelungs-Geschichte. 

Dieselbe beschränkt sich nur auf einige Stadien. Ich habe schon oben erwähnt, dass ich in dem als 
~oden gede~teten Organe keine Spermatoiden mehr fand. Die letzten -Stadien und das Auskriechen der Jung·en 
smd auch mcht beobachtet. Doch lassen die Beobachtungen einen Schluss auf das Fehlende zu. 
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"" ahl der Eier ist eine beträchtlich . . 
Zl'hnhundt•rt Ei Pr. Die G .. d . grosse' m emem mittelgrossen Exempl f; d · l h . 

D
. ·- rosse er emzelnen Eie .. are an ic 1 e1 acht-
lt' fl arhunJ.r ist ~PI blich we"1 0· . r varurte nach der Entwickelung von t; bi"s 1/ l\.1·11· t . - ss. 1e einzelnen Th ·1 r . . . 10 6 ll 1 1me er. 

\Urj!"t•rut'kt1•11 rrrht deutlieh erkennen N h e1 e . iessen sich bei den m der Entwickelung noch nicht 
<1tru ·t 1 H · ac aussen wird das E" · d 
· ' .u~ u~t·n . aut lw~renzt, Taf. YII, Fi . 5 a. · .1 von eme~ ~rchsichtigen, ziemlich festen 
,·un io luss1g-kt•1t' b. Naeh dieser die D ttg h ' ~arauf folgt eme durchsichtige Schichte, wahrscheinlich 

1 D 
o er aut mit doppelter C t l m ottn ist t'in feinkör · f; . on our c, we ehe den Dotter d, einschliesst. 

E . . . mger' ast wolkenartiger Inh lt d .. .. 
Xl't•ntr1seh 111 ihm befindet sicl d K . bl"" a un grossere Blasehen deutlich sichtbar. 

tl k 
. . l as e1m aschen e von 1/ M"ll" G .. . . 

i•e . f· mit ner bis fünf kle"1n K·· Go I imeter rosse und m diesem der Keim-
. · en ornern. 

Eu·r, \wiche in der Entwickelun weiter fort . . 
Taf. Yll. FiJ,r. 6 und 7 stellen h~ d S . g~schritten waren' zeigten die Zerklüftung des Dotters. 

' . versc Ie ene tad1en des Fu h . 
rlurchsi,·htig-P ZonP. entspr<'chend b . F" 

5 
hl . . rc. ungsprocesses dar. Eme ziemlich breite 

~ .
1 1 

_ . 111 ig. ' e1bt deutlich sIChtbar. 
~ at '1'1 rr v~llstand1g_en Zerklüftung des Dotters in kleine kugel1"che Zellen c nin"" uPJ"!'t• 1 d l , er1olgt eine neue Gruppi-

. '"'- . . wn. In< <'m I<' wmogenen sich um eine Axe la ern . . . „ 
dir uhr1 IT<'n in dn Flü · k "t . h l g und zu consohd1rcn beginnen, wahrend 

'"' ss1g Cl mner a h der Dotterhaut s h b bl 'b D" l 
dr!' "ittrl nnktrs dC's Eie!'; . c wc en e1 en. ie k einen etwas ausscrhalb 

0 
h p . 

1 
• • zur Bildung des Embryo zusammentretenden kugelichen Zellen haben einen 

_urr mi•ssrr .'"~ 11 /40~ lus 
1
/200 Millimeter. Taf. VII, Fig. 8. Ringsum erkennt man in der Fliissi keit 

1_·1.11
":.

1 ~r.atu·: 1 IPmkormJ!P~l h~~ialt und grössere farblose Kugeln von 1
/ 100 bis 1

/ 50 Millimeter Grössc, ,;ahr­„. 111_ "'.''.' h ~ Ptlkt~l!"l'ln. Di~ Ein. haben an Umfang beträchtlich zugenommen, wahrscheinlich in Folge von 
lmluhitwn ' 1111 \\ asspr. Du•ses ist besonders an einer Seite mehr angehäuft, wo der Inhalt des Eies 
o;tark nhJ!Pplattl't f'rst·lll'int. 

. :\oc·.h spält·r Prs('hC'.inm die Fötalzellen nicht mehr in ihren Umrissen klar, durch Vermehrung und 

U11Ti·rP11zin1'.'.I!" w1•rdl'n s1~ undurchsichtiger, dagegen tritt die Form des jungen 'rhieres immer deutlicher 
h_1·rrnr. In „ IJ!. H auf .Tal. VII zeigt sich bereits die Rüsselhildung. Der körnige Inhalt und die Fettkugeln 
s1111l 111wh 1111•hr \"t•rmmdrrt; wahrscheinlich dienen sie zur Ernährung des Embryo, sowie das in dem 

llohlrat11111• illl/!"Psamml'ltc Wasser zu seiner Athmung. 
Wahrselu·inlid1 kommen die jungen Thiere lebend zur Welt, der Act der Gehurt oder das Am•kricchcn 

1l1"rs1•llll'11 aus cl1•m Ei konnte von mir nicht mehr abgewartet werden. 

Rückblick. Die systematische Stellung de!' Bonellia. 

Es untt-rlit·~rt wuhl kci1wm Zweifel, dass nach den oben erörterten anatomischen Eigenschaften die 

Bmll'llia diP irrösstc .\.hnliehkeit mit den Sipunculoiden nachweist, welche eine Übergangsfamilie von den 
Erhinodrrm<'n zu dPn Würmern bilden. Die wesentlichen Eigenschaften der Bonellia bestätigen es 

noch mPhr. 
t. Am Körp<'r der ßonellia lässt sich ein vorderes und hinteres Ende, eine Bauch- und Rückenseite 

1mt1•rsehPiclPn. Der Bau ist l'in symmetrischer, kein regelmässig strahlenförmiger. 
2. Dir Formvt>rhältnisse des Rüssels sind der Bonellia ganz cigcnthümlich. Analoge Formen finden 

wir ahn s('hon in dPr. Holotlmria Eaouri (L es so n Ce n tur. zoo log. 90, pi. 31, Fig. 2), wo ein fleischiger 
dPr V l'rkürzunir und ,. erläng·erung fähiger Ansatz vorkommt; auch die Andeutung von Qucrring·cn am 

LPihP mahnt f)('i dieser Form an Bonellia. Bei Tlwlassema finden wir einen Rüssel in Gestalt eines cin­

wärb µ.·phogcnt>n Blatt('s. Vielleicht ist der von Leu c k art bei Priapulus caudatus als Kopfkieme 

g.·„•IPntrtP Fortsatz als 1•in ähnliches Gebilde zu betrachten. (Fr e y und Leu c k a r t, Beiträge zur 
KPnntniss wirbelloser Thiere mit besonderer Berücksichtigung cler Fauna des norddeutschen Meeres. 

1H47. S. 45.J 
:t UPr l\fang·pJ von Amhulakren charakterisirt die Sipunculoiden, findet sich jedoch auch bei den 

wrichhäutig(•n HoiothuriPn ( Synapta)~ weil sie hier ohne Bedeutung wären. 
l' 0 
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4. Das Mesenterium und der vielfach geschlängelte Darm mit polarer Mund- und Afteröffnuog findet 

sich gleichfalls bei den Holothurien. 
5. Dagegen unterscheiden sich diese von Bonellia durch die Mundtentakeln und ein knorpliges 

l\lundg·erüste. 
6. Die Anwesenheit einer dem Darm adhärirenden Leber ist dagegen ein Charakter, der den 

Holothurien fehlt. 
7. Die Respirationsorgane gleichen denen der Holothurien und differiren ausserordentlich von denen 

der Würmer. 
8. Das Gefäss-System mit seinen langen Stämmen, seinen directen Verbindungen zwischen arteriösem 

und venösem Theile zeigt manches Analoge mit dem der Anneliden. 
9. Noch mehr das Nervensystem, welches vom Typus der regelmässigen Thiere sehr dilforirt, indem 

die strahlenförmige Anordnung eines Schlundring·es und die symmetrische Vertheilung des peripherischen 
'rheiles fehlen. Ob dies schon ursprüngliche Anlage ist oder erst Folge einer einseitigen Entwickelung, ist 
jetzt noch nicht zu entscheiden, obwohl das Erste wahrscheinlicher ist. „Eine andere Differenz bietet das 
Nervensystem durch die Knoten des Bauchstranges dar, wodurch die Ahnlichkeit im Nervensysteme der 
Sipunculoiden und Anneliden noch mehr vergrössert wird, denn auch Qua t r e f a g es fand bei Echiurus 
Gärlneri ein gegliedertes Bauchmark. (Memoire sur l' EcMure de Gaertner. Annales des sciences 
naturelles. III. Serie, Zoologie. Tom. VII, 1847, p. 352, pl. 6, Fig. 4.) 

10. Dagegen entspricht die Beschaffenheit und Lage der Geschlechtswerkzeuge den Holothurien und 

ist den Würmern fremd. 
Der Beweis, dass die Bonellia in ihren Org·anisations-Yerhältnissen als vermittelndes Glied (wie die 

übrigen Sipunculoiden) zwischen Echinodermen und Anneliden zu betrachtrn, ist damit her~estrllt. 
Entwerfen wir nach diesen Untersuchungen den Charakter der ßonrllia, so 1liirftP 1•r in folg·rnder 

Fassung am Entsprechendsten lauten : 
Bonellia, animal e f amilia Sipunculidum, corpore ovali, valde contracfili; prob0«1cide taeniaeformi 

longa, in duas partes divisa; ore simplici in antica parte situ, auo in exfremo postico; poro genitali inf rli 
os posito ,· organis respirutoriis duobus internis dendriticis. 

Bone llia viri dis. 

B. corpore viridi, laevi,· prohoscide longa membranacea, ramis undulatis, margine fusco. Habitat 
in litoribus Franciae meridionalis, Genuae et insulae Jssae. 

Rolan do führt ausser Bonellia viridis noch eine zweite Species auf: Bonellia fuliginosa. Sie ist 
nach seiner Beschreibung spindelförmig, die Lappen des Rüssels rund, die Spitzen derselben etwas kug·elieh~ 
~as G~där?1 etwas di.cker. Er sah sie nicht lebend und verfasste seine Beschreibung nach einem einzigen 
m Wem geist conserv1rten Exemplare. Cu vier im Re,qne animal überging daher diese Species. 
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II. "Über Anthozoen. 
(Taf. VIII und IX.) 
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Die !\lehrzahl der Anthozoen ist auf die tro isch M .. . . 
und ausschliesslich in ihnen ko d' B"ld p en eere beschrankt, diese smd die korallenreichsten 
kreisen d' . p 1 l mr:nen ie i ungen von Korallenbänken und Riffen vor. Von den Wende-
rasenartfge;:~s siterauo le rtn~ imeFn sie an Zahl und Grösse ab und werden durch unansehnliche, niedrige mehr 

c ia 1ge ormen ersetzt . 

. 1 Diel Acl ti~iedn maNc1 hen eine Ausnahme. Sie haben unter allen Anthozoen die weiteste V crbreitung sie 
re1c IC'n 1oc 1 m en ord d k · d ' 
1 

en un ommen m en Meeren der gemässigten Zone nicht minder häufig vor 
a s unter de~ Trop.en. In herrlichen Farben prangend und durch ihre Gestalt gefüllte Blumenkronen nach­
ahmend gehoren die Seenesseln zum schönsten Schmuck des Meeres. 

. . . Die Zahl der de1? Mittelmeere und der Adria angehörenden Actinien ist keine geringe und doch 
ist du• Zahl dl'~ besclmebenen die kleinere, da im Verhältniss der grossen Ausdehnung dieser Wasser­
bel'kPn nur wenige Punkte und Striche genau untersucht sind. 

. ~Je'. dl·~ Entdeckung neuer Form~n zeigen sich für das Unterbringen derselben in das System grössere 
Sdmwr1gkP1t(•n als lwi den meisten anderen Gruppen der niederen Thiere. Sie bestehen darin: die Motive 
1l1:r .\u[.;t„ll~ng •~euer _Speeies klar darzu~.egen. Wie überall im systematischen Theile der Zoologie finden 
wir aurl1 h11•r clie hl'ulen Extreme des Uberschätzens und Unterschätzens einzelner Merkmale. Das erste 
fiihrt :t.u Pi11C'r masslosen V crmehrung der Species, das zweite zu einer undeutlichen Gliederung, bei wel­
rlwr ili«' Einsil'ht leidet. Die neueren Forscher vl'rsuchten es, diese beiden Klippen zu vermeiden und seit 
d1·n B1•mühungcn Ehren b er g's hat sich die sichere Begründung der Geschlechter der Familie der Actinina 
lwrau!'g1•skllt. (Die Korallenthiere des rothcn Meeres, physiologisch untersucht und systematisch verzeich-
1wt rnn C. G. Ehrenberg·. Aus den Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenschaften vom J. 1831.) 
Als erstPs '1erkmal wird von ihm die Anwesenheit oder Abwesenheit von Saugwarzen in der Scheibe auf­
;..:·1·stellt: ohgl«'il'h die Natur diPser Gebilde keineswegs so ganz entschieden ist. Als zweites Moment der 
( 'lassilil'ation crsel1Pinl'n cfü• Seitenöffnungen im Mantel des cylindrischen Theiles des Körpers. Sie bilden 
drn C'harakter des Genus Cribrina; dicselbm sind jedoch nicht immer gleich deutlich und oft erkennt man 
siP nur, wPnn das \VassPr strahlenförmig aus ihnen hervorg·etrieben wird. Selbst bei Cribrina effeota wurden 
si1• rnn G r a v e 11 h o r s t übersehen. (Tergestina, oder Beobachtungen und Untersuchung·en über einige bei 
Tri1•st im \lcl'rl' lebende Arten der Gattungen Octopus, Doris, Pinnlt,Ascidia, Serpula, Echinus, Asterias 
Op/1 iu ra, llolotlwria, Actinia, Caryophyllia, Aciinotus. Breslau 1831, S. 140.) Bei der weiter unten heschric­
hP1u•n Cribrina punctata kommen kleine Sieblöcher vor, aus denen ich auch deutlich den \Vassl'raustritt 
sah; lwi <lPn im \Yeingeist aufbewahrten Exemplaren sind dieselben jedoch nicl1t mehr aufzufinden. Wahr­
seheinlii·h kommen dl'rartigc Öffnungen auch in anderen Formen vor, an welchen sie übersehen wurden. 
Di(• Forml'n der Tentakl'I bilden einl'n dritten und zwar sehr haltbaren Charakter. Die Gestaltverschieden­
lwit„11 in dil'St'n Organl'n sind sehr mannigfaltig·; gespalten, handförmig, strauchförmig, einfach, gekämmt 
oll Pr ßläs('hen (gehäufte Nessl'iorgane ?) trag·end. Auch hier muss man sich an frische und im Zustande der 
.-\usrldrnung· befindliche Exemplare halten. Ich erinnere nur an A et in i a ta p.etu m aus dem rot~1en MeC're, 
wPlche zahlreiche kurze Tentakeln hat, im zusammengezogenen Zustande Jedoch als Typus ernes neuen 
GPnus (Dis c 

0 
s 0 m a) aufgestellt wurde, das sich durch den Mangel der Fühler von den anderen unterscheiden 
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I k t Neue wirbellose Thiere des rothen Meeres. Frankfurt a. \1, 1828. 
sollte. (R ü p p e l und Jeu c a r , 

Taf. 1, Fig. 1.) · h S 1 · d d 
Unter Beobachtung der angegebenen Vorsicht wird jedoch eine ziemlich su· ere c 1e1 ung er 

Geschlechter nach den erwähnten Merkmalen mög·lich. . . 
Anders verhält es sich dagegen mit den Species. Hier sind die Anhaltspunkte für d~C' Aufst~·llm~g d~r 

Charaktere ungleich schwankender. Die wesentlichsten morphologi~chC'_n E'.~·(·1~sehaf~~n sind berPit!' fur die 
Bildung der Geschlechter verbraucht; es bleiben also nur minder wichtige ulmg: Gross.~ und Farb<' wurden 
dabei in Verbindung mit den äusseren allgemeinen Gestaltverhältnissen vorzugswC'1se benutzt. Seilen wurden 
die Fühlerkreise benützt. Ich glaube, dass die Öffnungen an der Spitze der Fühler (siehe wf:'iter unten 

Oribrinet pitnctata, Entacmaeet phaeochira) und i_n der Scheibe, ~ie ,~apillen. am Fus_srande~ ~ie F'orm de_r 
Nesselorgane in der allgemeinen Bedeckung und m den Mesenter1altaden, die Card1acal-Wul:te etc. mit 
Vortheil hiezu benützt werden könnten; um so mehr, da die äussere Körperform oft proteusart1g wechselt, 
Grösse und Farbe nach Alter, Standort, reichlicher Ernährung, Lichteinfluss, klimatischen und seihst localen 
Verhältnissen innerhalb einer und derselben Species oft schon ungemein variiren. So z. B. bei Entacmaea 
viridis Ehr., bei der ich die Fühler in allen Tönen des Grün vom Lauchgriinen bis zum lichtesten Gelb­
lichgrün und selbst bis zum W eissen wechseln gesehen habe. Die Fühlerspitzen dieser Entaemaea sind 
meist karminroth, doch findet man sie auch sehr dunkel violet und ganz blassrosenroth. 

Es wird also eine kritische Sichtung innerhalb der einzelnen Geschlechter noch auf lange hinaus ihre 
grossen Schwierigkeiten haben; um so mehr, da sie nur an lebenden Thieren durchgeführt werden kann, 
denn ihre im Weingeist aufbewahrten Leichen unserer Museen sind bei der sorgfältigsten Präparation hiezu 

• 
grösstentheils unbrauchbar, weil die abgestorbenen Thiere mit wenigen Ausnahmen schon stark contrahirt 
und entstellt sind, durch den Weingeist aber vollends verzerrt und entfärbt werden, so dass <'ntferntP Spc­
cies, ja selbst Thiere verschiedener Geschlechter dadurch oft zum Verwechseln ähnlich werden. 

Irh habe im Sommer 1850 an den Küsten Dalmatiens eine grosse Menge Actinien hPohachtct, die ich 
aber unter die bekannten einzureihen vermochte, bis auf drei, darunter zwei Entacmaeen und eine Cribrina. 
Eine vierte braune, mit glänzendschwarzen Querstreifen, die ich nur in einem Exemplare gefunden hatte, 
ging leider heim Wasserwechseln verloren, ehe ich sie genügend untersucht und gezeichnet hatte. 

Ausserdem fand ich eine Monomyces (aus der Familie der Ocellinen ), die mit der von G r a v e n h o r s t 
beschriebenen Caryophyllia brevis Vieles gemein hat, und vielleicht nur eine Varietät derselben ist. 

Monomyces brevis. Kurze Einzel-Koralle. 

(Sgn.) Caryophyllia brevi.<1, var. Gravenlwrst. Taf. VIII, Fig. 1 und 2. 

Im August und September fand ich unter anderen Korallen in Lissa mehrere Exemplare einer Stern­
koralle, theils auf Steinen, theils auf Conchylien, deren Thiere abgestorben waren. 

Es sind Einzeltbiere, welche jung·en Fungien gleichen, bei denen der Stiel noch nicht gänzlich ver­
schwunden ist. Das gallertartig-häutige Thier ist von seinem ausgeschiedenen Kalkcylinder ganz deutlich 
zu unterscheiden. Dieser hat eine Höhe von 1 ·5 bis 9 Millimeter. Der Stern hat bei den kleineren Exem­
plaren einen überall gleichen Durchmesser von 1 ·5 bis 3 Millimeter nnd ist der Höhe des 'rhieres gleich. Der 
Stern der grösseren hat ungleiche Dimensionen, so dass der Rand keinen Kreis, sondern eine Ellipse bildet. 

, Bei einem I~xemplar von 9 Millimeter Höhe beträgt die längere Axe des Sternes 8 Millimeter, die 
kürzere 6 Millimeter. Bei einem von 5 Millimeter Höhe beträgt die längere Axe des Sternes 5 Millimeter, 
die kürzere 3 Millimeter. 

Der obere Theil dieser Koralle ist trichterförmig vertieft, und mit verschieden stark hervortretenden 
Blättem besetzt. Zwölf bis vierzehn grössere Blättchen ragen hervor; sie haben einen glatten oder nur 
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schwac.h .gezähnten freien Rand. Zwischen zwei grösseren verlauf'en d · rei oder vier kleinere Blättrhe11~ 
deren lrl'll'l' Rand stärker gezähnt ist. 

Die Aussenseite des Cylindcrs ist gcrifft; die Riffe stehen dicht aneinander, sind schwach ausgezackt 
~nd gehen °.hen am ~andc des Sternes in die Blättchen desselben über. Der untere Theil des Cylinders 
ist C'twas breiter und sitzt fest auf seiner Unterlage auf. Das ganze Kalkgerüst ist weiss. 

. DPr gallert.arti~C' :heil d~s :hi~res sitzt nicht nur im Sterne, sonder'J zieht sich auch über den Cy-
lmder. herab. Er ist hautig, schle11mg, m den kleineren Exemplaren von lebhaft grasgTüner, in den grösseren 
rnn C'tner schmutzig grünlichgrauen Farbe. Der im Stern befindliche Theil ist gefaltet; die Zahl und Art 
der Falten entspricht den Vertiefungen des Kalkgerüstes. In der Mitte befindet sich eine elliptische Öffnung 
('lund), die sich abwechselnd erweitert und zusammen zieht. Ihr längerer Durchmesser liegt im läng·ercn 
Durchml•sser des Sternes. Am Mundsaume ist die Haut etwas verdickt, und mit kleinen Erhabenheitcn 
wie mit Körnern besetzt. Tentakeln konnte ich nicht wahrnehmen. Dies ist nicht so befremdend, als es im 
ersten Augenblicke scheint, da auch bei einigen Milleporinen und Fungien keine Fiihlcr wahrgenommen 
worden sind. Vielleicht sind die kleinen Erhöhungen von derselben morphologischen Bedeutung, aber v<'r­
kümmert. Dass diese Erhabenheiten wirkliche aber eingezogene Fühler sein sollen, ist nicht wahrscheinlil'h, 
da ich die Monomyces von anderen Thieren abgesondert hielt, damit sie nicht beunruhig·et würden. Es 
zeig·te sich dann deutliche Bewegung; nach einiger Zeit erhob sich der obere Theil des Thieres bis an, 
odt.•r etwas über den Rand des Sternes ; der Mundtheil ragte am höchsten hervor; das Ganze sah dann 
wie eine aufgetriebene Blase aus. Zu einer Entwicklung von Fühlern kam es jedoch nie. Bei der Berüh­
rung; zog· sich das Thier sehr rasch in den Grund des Sternes zurück. Nachts fand ich diese Koralle 
IC'uchtt•ml. 

G r a v e n h o r s t fand zwei Exemplare einer Sternkoralle bei Triest, die mit der in Frag·e stehenden die 
g-rössh' ,\hnliehkeit haben, und nur in der Farbe einige Unterschiede wahrnehmen lassen. Der weicht• 
irallcrtartig·c Theil der von ihm beobachteten Thiere war graulichweiss, die von mir gefundenen sind grün 
in wrst'hic(leueu Nuancen, wie schon oben erwähnt wurde. Gravenhorst zählte 13 längere Blätter, 
während die von mir beobachteten 12 bis 14 besitzen. Ernannte diese Koralle Ctiryopltyllia brevis und charak­
tPrisirt siC' in folgender Weise: Caryopliyllia stirpe solitaria, brevi, cylin~rica, striata; stella conc~va 
cenlro papillosa, /amellis inaequalibus serratis. (Tergestina, S. 147.) Es ist zu bedauern, dass er k~uw 
Ahhildung Jwigegehen hat. Nach der Ehrenberg'schen Anordnung der Kora~len _(l. ~· p. 77), muss diese 
Form zu ilem Geschlechte Monomyces gezogen werden, als Monomyces hrevis, die mir vo~ d~r Graven­
ho rst'st'hcn Caryopltyllia hrevis nicht verschieden scheint, sondern eine blosse Farben-Varietat derselben. 

Fig. t, auf Taf. Ylll, stellt ein grösseres, Fig. 2 ein kleineres Exemplar dar. 

Neue Formen von A.etinien. 

Entacmaea chromatodem n. sp. Halsband-Anemone. 
(Fig. 3, !} und 5, auf Tafel VIII.) 

fl · tentacttlis numerosis, Entacmaea suhcylindrica aut dolif ormis' corpore aspero' avo-g~iseo' 

flavesceutibus maculatis, c~llar~ hicolori (}Aruhrotet vf·irLi~i), pede ;:i~:.:e~:.'eunde Herrn Dr. K. L an g·er. 
· E t erhielt ich Ende ugus au issa von . 

Diese n ~cmaea . C t' t. . Der Körper ist cylindrisch oder tonnenförmig' von g·elbhch-
lhre Grösse betragt 2·0 bis 2·3 en ime _e1H. t,. t h d theilweise mit Sand oder Conchylienstlickchen 

. . l t 0 ·unzeln. die au is rau un . 
p:rauer Farbe mit se1c l en - ~er1 'd F""l l befinden sich zwei schmale farbige Querbinden; die 

k A b ten Theile unter en u 1 ern, . l d 
hedec t. m o ers ' . . N h d' charakteristischen farbigen Halsbande ist auc i er 

. .. d. untere karmmroth. ac iesem 'II 0· K f. 
obere ist grun ' ie . hl . t r chtrother schmutziger Farbe, ohne Papi en. IC op -

N 1 'ldet Die Fussso e is . von i . l d . K . 
Species-1 ame gell · .. 0 . Fühler "ind zahlreich. Es lassen s1c i rei reise 
alChcihe gelblich, mit elliptischer Mundoffnung. ie ~ 
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t . h ·d . der innere Kreis enthält zwölf bis sechzehn Fühler, welche die Körperlänge nicht erreichen, 
un eise ei en. . - · · h" 
d "ttl re Kreis enthält zwanzig bis fünf und zwanzig kürzere Fühler, der dritte ausserc nerz1g 1s 

er m1 e d .. 11· h b 
fünfzig von noch geringerer Länge. Alle Fühler sind gelblich mit klein~n braune.n o er ~ot t 1c. - raunen 
Flecken und unreg·clmässigen Querstreifen. Sie sind ungemein contr.actil, und zwh~n steh bei der. Be­
rührung ganz. zurück; dabei wird nicht selten auch der oberste The1l des .Mantels emgezogen. An ihrer 

Spitze werden die Öffnungen vJ.)rmisst. . . 
Diese Actinie fand sich auf Steinen am Ufer 1m Hafen von L1ssa. 
Die im Weingeist aufbewahrten Exemplare haben sich kugelich zusammengezogen. Die Farbe der 

Haut ist dunkler, erdbraun geworden. 
Fig. 3, ti, und 5 auf Taf .. VIII, stellt die Entacmaea chromatodera in natürlicher Grösse dar. 

2. Entacmaea phaeocllira n. sp. Braunarmige Meer-Anem9ne. 
(Fig. 6 auf Taf. VIII.) 

Entacmaea tentacidis validis, apice. per{ oratis, bruneis; disco obscuro-virirf i , radiatirn et con­

centrico striato. 
Diese Entaernaea gehört zu den grösseren. Ich fand Exemplare, welche bei ganz entfalteten Armen 

einen Durchmesser von zwei Decimetern erreichten; sie ist übrigens sehr flach. 
Die Farbe des Mantels ist gelblichgrün, dieser ist der Länge nach gestreift. Der Fuss ist platt, ragt 

unter dem cylindrischen Theile des Körpers hervor. Oft erscheint er lappig·~ besondns heim Kriechen 
über Steine u. dgl. Die Kopfscheibe ist dunkelgrün mit concentrischm und radiC'nartig<'n Streif C'n vo11 

gelber oder brauner Farbe. Der Mund sitzt im Centrum der Scheibe; er ist rund od(•r C'lliptisC'h; von 
seinem innern Rande gehen jederseits zwei starke Cardiacal-Wülste aus eben so vielen knotenartigcn Ver­
dickungen nach abwärts in den Verdauungsschlauch. Die Tentakel sind ausnehmend lang, chocoladehraun. 
Sie stehen in drei Kreisen bei jüngeren, in vieren bei den älteren Individuen. Im innern Kreise sind die 
längsten und dicksten, zwölf bis vierzehn an der Zahl. Di<' nach aussC'n folgenden Kreise tragen mehr 
aber kürzere Ji'ühler. Vollkommen ausgewachsene Exemplare haben hundert sechzig bis hundert achtzig 
Tentakel. Die in ihrem Parenchym befindlichen grossen Hohlräume öffnen sich an der SpitzC' mit einer 
grossen deutlichen Öffnung nach aussen, die bei den innern Armen so bedeutend ist, dass ein Tubus mit 
Leichtigkeit eingeführt werden konnte. Auf einen Reiz können sich die Fühler wohl verkürzen, alwr nicht 
vollständig in den Mantel zurückziehen. 

Ich fand die braunarmige See-Anemone auf Lissa und Lesina in geringen Tiefen an Steinen festsitzend. 
In Weing·eist verwandeln sich ihre Farben in ein fahles schmutziges Grün. 
Fig·. 6 auf Taf. VIII, stellt ein Exemplar von bedeutender GrössC' in der obern Ansicht dar. 

:J. Cribrina punctata n. sp. Punktirte Sieh-Anemone. 
Fig. 1 und 2 auf Taf. IX. 

Cribrina cylindrico conica, pallide rubescens vel brunescens; tentaculis caerulescentibus, punctis 
bruneis numerosis pictis, apice per( oratis; disco bruneo; pede caeruleo margine papilloso. 

Die Höhe dieser Anemone beträg·t bis sieben , der Durchmesser des Kopftheiles mit entfalteten 
Fühlern bis acht Ccntimeter. Die Form des Leibes ist cylindrisch oder conisch, die Farbe desselben hlass­
röthlich, röthlichgelb oder röthlichbraun; im zweiten Falle häufig mit undeutlichen braunen Längs- und 
Querstreifen. Der Mantel ist mit kleinen Öffnungen versehen, die jedoch viel kleiner sind als bei Cribrina 
effoeta; obwohl ich das Ausspritzen des Wassers aus denselben beobachtete, gelang es doch nicht eine 
Röhre hinein zu führen. An den Weingeist-Exemplaren sind sie vollends unsichtbar. Der Fuss und der 
u11terste Theil des Cylinders sind blassblau; mit zarten rothen Streifen die am Fusse strahlenartig vom 
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ittt•lpunktP 7.ur Peripherie laufen D R d 

Knpfst•ht·ilH' ist ltt•llhraun 't 11"' l: 1 er an. der Fusssohle trägt kleine aber deutliche Papillen. Die 

t 
. d rnt 1 au 1c ien, gelblichen ode „ ·1· h . 

st· m· t'llPll y aril'tät<•n bald d. . b l . r grun IC en rad1enartigen Streifen. in den ver-
. ie emen a d die andern h h d . ' 

i·onct•ntr1st·IH' •r<•llw Kreise B •· d E . vor errsc en . Um die Mundöffnung stehen zwei 
. "" . c1 er rwe1terung der Mundhöhl d d" 

s1chthar. marwhmal Sl'lhst vorg·estül t D" bl" l" h e wur en ie blauen Querfalten des Magens 

' 

L' · P · te au 1c en Fühler zeige h V · 
' t•r r arlH'n. Dit.• hraunen feinen p kt " d . . n se r grossc erscluedcnheitcn im Tone 
1 • " un e 1an en sich jedoch bei all . d" F"l l · 
Llll1ani.r1• damit lwdc>ckt doch n' 1 t. 1 . h en, ie u l er smd an ihrem ganzen 

ic 1 m g e1c en Abständen. an · l 0 b"l . 
so dass dil' (•rundfarhe gänzlich 1 . d ' emze nen rten I den sie grössere Flecken, 
. versc iwm et, besonders an der B . d F"hl D' 

hd1t1•s Blau odn Blaugrau o· e 1~ t k I . d · asis er u er. tc Grundfarbe ist ein 
· 1 cn a e sm oft durchschei d D' ··h d 

räumen her. In dit•sen waren einzelne Mesente . . . nm~ . ics ru_ rt_ von cn grossen Hohl-
raum der Fühler i>ffnet sicl1 au<·h l1'e 't d tl'rihalfäden SIChtbar, srn waren sp1rahg aufgerollt. Der Hohl-

1 r m1 eu 1c en Mü d d S · 
nirht hloss der Durchtritt von Wasser d h n ungen an er pitze nach aussen, durch welche 
takl'I st„t1rn . .· . 1 . .~. f K . ' son ern auc der der Mesenterialfäden beobachtet wurde. Die Ten-

. ' tn '1c1 us un reisen vo d d · b · 
G 

. . , 
1 

• • ' n enen er mnere e1 zwölf, der äussere bei sechzig enthielt. An 
rosst ne 1mc>n ste von mnt'n nach a b B · d B · d 

1 
. 

1 
l I „ • · • ussen a · ei er erührung verkürzen sie sich stark ziehen sich 

jl' m· 1 nw 1t ,.o stand1g em. ' 

l1·h fand dic>se ,\ctinie im Se t b · H " S · · · . · · P em er im a1en . G10rg10 von L1ssa auf Steinen und Muschelschalen. 
Fig-. 1 aul Tafl'I IX, stellt die Cribrina punctata in der oberen, Fig. 2 in der Seitenansicht dar. 

Bemerkungen iiher die Respiration der Actinien. 

Hi<' Lrilwshiihlc der Actinien bietet ganz besondere Verhältnisse dar . 
.Zwist·l11•n tl1•n Yndauungsorgan<"n und dem Mantel dieser Thiere befindet sich ein Hohlraum, der mit 

1IPm Uarmrohrt•, Wl'ld1cs untt'll olTen ist, communicirt. Dieser Hohlraum wird durch blattartige Längsscheide­
wiindt•. m·lt·h1• strahlt•nartig vom Mittelpunkte des Fusses ausgehen, in eine grosse Zahl von Kammern ge­
tlll'ilt. ltiPsP Kammt•rn ''l•rt>inig<•n sich nach abwärts unter der Verdauungshöhle, aufwärts gehen sie in die 
Fiihlfädc•n iilH'r. dPn•n Hiihlungm die Fortsetzungen derselben sind ·und wahrscheinlich bei sehr vielen 
\l'lini1•11 an dt>n Fiihlnspitzen „mit einer Öffnung nach aussen münden. Solche Öffnungen sind von Rapp 
ht'rPit~ nngt•gclwn worden. (Uher die Polypen im Allgemeinen, und die Actinien insbesondere. Weimar 
lt-12~1. S. 47.) Ausscrdcm von Delle Chiaje (Bulletin des sc. naturell.tom. 17, p. 471), von Lesson 
lwi Eunw11i1l1•s ( IJ11perr.1J: Vo,yage autour du monde. Zoophytes, p. 82 ), von R y m er Jones bei Actinia 
(Gt>11urd 011tli11r of flie auimal kingdom. London 1841, P· 41, fig. 1), von Grube bei Actinia att­
rmitiarn. ( A..tinif'n, El'hinodcrmen und Wiirmer des adriatisehen und Mittelmeeres. Königsberg I 8li0, S. 5.) 
A ~ a s s i „, fand hei Jlhodactinia Davisii die Tentakeln an der Spitze weit offen. Edinb. new pliilos . 

• /011r11. /H.Jl'J . .ln11. Apr. 
Ehrl'nht•rir sflollt di<" Öffnungen in Frage (a. a. 0. S. 31). Sieholdfindt't es unwahrscheinlich, 

dass clir hohll'n 'frntakl'ln drr Actinien, wie von älteren Naturforschern vielfach behauptet wurde, an ihrer 
Spitze• gl'nlTiu•t srien (Lrhrhuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. Berlin 18li8, S. H) . 
. \uch CJuatri·fai:?.·1•s hef!.'l dieselbe l\IPinung (Ann. des sc. nat. tom. 18, p. 96). Frey und Le.uckart 
hn.wc·if„ln dil' ÜITnting<'n (Beiträge zur Kenntniss wirbelloser Thiere. Braunschweig 18li7, S. 6 und 7). 
Li•tztl'rf' halH•n das Ausspritzen von Wasser aus den Spitzen der Fühlfäden von Actinia lutlsatica beoh­
at·htc>t ~ sir t•rklär<'n dies<"s Phiinomen aber durch Berstung der Membran an der Spitze, wo der Wider-

"tand am l!l'rinµ:strn ist. . . . 
Di•r Grund in dit'st'n diffrrirenden Ansichten liegt mcht sowohl m fehlerhaften Beobachtungen als m 

" 1 .1 1 1 t' \V ·1 <'ini<rt' Formen keine durchbohrten Tentakeln besitzen, schrieb man diesen Mangel 
1a sc 1rr nc uc wn. l'I e- · • • •• ; .• 1 

,1 
-1 · D 'la o-nl bei einig·en hcrechtigte keineswegs zu ubere1ltcn Schlussen und zur Neg·a-

a en 11 1r1~·t'n zu. l'r :1 • n0 , „ . „ .. . . 
. „ 

1
1 b 1 t n· oft ziemlich grossen Offnungen m der aussern Korperwandung der Cr1brma 

tion alter<'r >l'O ac 1 ung<"n. 1e . . . . . . ? 

'\
.„r ,„

0
Jlt". alJ"r den Schluss daraus ziehen~ dass alle Actm1en Cnbrmen smd . 

sind unläughar: , • ' '-
11~nk,chriflen d. rnathem.-natnrw. Cl. IV. ßd. Ahhandl. v. l'lichtmitgl. 
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Bei den von mir untersuchten Actinien fanden sich sehr deutliche. Üffnungen an .der SpitzP df•r Füh.1-
. · · t B · t welang C'S zu wtedC'rholtC'm ~lalf• Pin fäden von E'ntacmaea pltaeochzra und Crihrzna puncta a. e1 ers er.~ . . . . . . 

Glasröhrchen durch diese Öffnung einzuführen und Farbstoffe einzuspritzen. ßet Crlhrma puncfafa_kann am h 
kein Zweifel obwalten, denn ich beobachtete das Austreten der J\lesenterialfäden mehrmal aus den Offnungen. 

A d T t k l"ff mu"ndet 1·edoch dieses vielkammerig" \VassC'rµ:efäss-Svstem aul'h noeh usser en en a e o nungen „ • . ~ . • , . 

durch andere Mündungen nach aussen. Dahin g·ehören die Offnungen 1m Se1tenthe.1le des "antels ~er Crt-

b · · · d b ld ·· b ld kle1"ner· · am deutlichsten in Crihrina effoeta im unteren Drittel der rmen; sie sm a grosser a , II' . . . . 
weissen Längsstreifen. Ihr Rand ist häufig· mit einem Wulste umg·eben. Sehr klem smd ste dagegen m 

Crihrina punctata. 
Ähnliche feine Öffnungen beschreiben Fr e y und L euc ka rt an der Kopfscheibe von Actinia halsatica 

(a. a. O. S. 6). Nach älteren Beobachtern finden sich solche Öffnung·en auch in der Kopfscheibe rnn Gorgonia. 
Xenia etc. Das Wasser kann daher auf vier verschiedenen Wegen in die Leibeshöhle gC'langen: durch den 
Mund, die Öffnung·en der Arme, die der Seite und der Kopfscheibe. Um das \Vasser in Strömung zu setzen. 
sind nicht einmal besondere kräftige Bewegungen nothwendig·; denn da die . innere Leibeswandung: 
mit einem Flimmer-Epithelium besetzt ist, so erzeugt schon dies eine rontinuirliche Strömung. Es 
kann aber auch eine sehr grosse Menge des in Circulation befindlichen \Vassers auf andere \\'eisf' 
und plötzlich entleert werden: nämlich durch Zusammenziehungen des Thieres. Erfolgen diese. so 
tritt das Wasser durch die Seitenlöcher, die Löcher der Kopfscheibe, der Fühler in Strahlen oder 
durch die Mundöffnung in einem breiten Strome aus. Der verschiedene Austritt ist die F'olge der Hr­
schiedenen Contractionen, je nachdem sich die Muskelscheibe des Kopfes und der "uskelschlauch des 
Leibes allein oder vereint zusammenziehen. Ist die Bewegung· beider comhinirt und hinreichend stark. 
so erfolgt der Wasseraustritt durch die Spitzen der Fühler. Beim Austritt durch di" SeitenlöclH.'r ist \'or­
züglich die Muskelscheibe des Kopfes thätig. Das Austreiben des \Vassers im hreitl'n Strom(' durch dit· 
Mundöffnung ist die Folge der einseitigen aber allmählich eintretenden Contraction des ~Iuskt•lsl'hlauch"s: 

erfolgt diese plötzlich, so spritzt das Wasser durch die Öffnungen der Kopfscheibe oder dn Tentak"I hn­
vor. Fr e y und Leu ck art gaben die Gründe für die letzte Erscheinung an: (a. a. 0. S. 7) durch das 
andringende Wasser wird die untere Öffnung des Magenrohres von den freien Lappen der Cardiacalwülstt' 
verschlossen, und das Wasser muss durch die Kammern der Leibeshöhle emporsteigen. Je nachdem nun 
Öffnungen in der Scheibe oder den Fühlern sind, wird es in Springstrahlen austreten. 

Dieses Wassergefäss-System nimmt den gTössten Theil der Körperhöhle ein, und die Wassermasse. 
welehe diese innere Hautathmung unterhält, ist eine so beträchtliche, dass nach vollständiger Entleeruug 
derselben die Actinien auf die Hälfte und noch weniger i11res Volumens sich zusammenziehen. Die Geni­
talien liegen innerhalb dieses Respirationsorganes und der Verdauung·scanal mündet frei hinein. Eine der­
artige Anordnung finden wir ausser den Anthozoen nirgends mehr im Thierreiche. Bei den Holothurien. 
Bonellia u. a., wo die Verdauungs- und Respirationsorgane zusammenhängen, oder bei den Rotatorien, wo 
die Ausführungsgänge der Geschlechts-, Athmungs- und Verdauungsorgane in eine gemeinschaftliche Kloake 
münden, erscheinen die Athmungsorgane von grösserer, räumlicher Beschränkung· und einem anderen Bau. 

Dass die Oberflächen der äusseren Haut, und vorzüg·lich der Fühler auch als äussere Kieme thätig· 
sind, ist nach der Analogie mit anderen niederen Thieren sehr wahrscheinlich. 

Es scheint, dass das Wasserg·efä.ss-System der Actinien und die in ihm circulirende Flüssigkeit auch 
noch eine zweite Bestimmung haben als zum Respiriren. In dem Wasser kommen nämlich kleine, eigen­
thümlich gestaltete Körperchen vor, Chyluskörperchen. Ihre Anwesenheit wird entweder als ganz unter­
geordnet und zufällig betracht~t, so von Siebold (a. a. 0. S. 43), oder als wesentlich und nothwendig 
(Frey und Leuckart a. a. 0. S. 7). 

Für das Letzte spricht die grössere Häufig·keit, welche die genannten Forscher mit der Häufigkeit 
der Blutkörperchen im Blute der wirbellosen Thiere gleichstellen. Es erscheint daher das mit dem Chylus 
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~esc~wängerte "\Vasser nicht als blosses Respirations- sondern als Ernährungsfluidum. R. Wagner hat sich 
m semer A~handlung· über die Pelagia · noctiluca für dieselbe Deutung bei den Medusen ausgesprochen. 

Der Emwurf, dass der Chylus augenblicklich mit dem zur Athmung bestimmten Wasser aus dem 
~örp~r .fortgespült würde, wiederlegt sich wohl dadurch: dass der normale Wechsel der Respirationsflüs­
s1gke1t mnerhalh der Leibeshöhle durch die Flimmerbewegung der inneren Haut erfolgt, die Bewegung 
also eine hinreichend langsame ist, so dass die Chylus-Körperchen der Aufsaugung kaum entgehen kön­
nen. Dagegen sind die massenhaften Wasserausleerungen mittelst stürmischer Contractionen des ganzen 
Körpers die selteneren. Auch die Secretionsgebilde der Geschlechtsorgane bleiben längere Zeit im Grunde 
des Körpers lieg·en , ehe sie durch den Mund nach aussen befördert werden. Dies bestätiget die Selten­
heit heftiger allg·emeiner Bewegungen. 

Das "\Vassergefäss-System der Actinien ist wohl räumlich grösser aber weniger vollkommen in seinem 
Bau, als das der Echinodermen; aber in der Architektonik differirend zeigt sich doch ein mcrkwürdig·er 
Parallelismus in Bezug· des Zusammenhang·es desselben mit den Bewegungsorganen. Die Ambulacra der Echi­
nodermen und di<' Fühler der Actinien sind die speciellen Bewegungsorgane; in beiden Thiergruppen sind 
sie in innig;ster Y <'rbindu11g mit dem \Vasserg·efäss-System und in ihrer Function von diesem abhängig. 

Cbe1· die Mesenterialfäden der Actinien. 
Hiezu Fig. 3-5 auf Taf. IX. 

Di<' inn('I'<' Kiirpcrwandu11g· der Actinien und anderer Anthozoen ist mit einer Reihe mehr oder weniger 
deutlichen Liinµ;sfalten besetzt, welche sich g·egen die Axe des Körpers zu ausbreiten und häutige Scheide­
wfüu!P darstellPn: welche (wie bereits oben beschrieben wurde) die Höhle des Körpers in Kammern thei­
len. l\ach innen verdünnt sich jede Falte zu einer zarten Haut, Mesenterium, das sich bis gegen die Mitte 
d<•s FussPs hinahz.i<'ht und an seinem innern frei in der Leibeshöhle flottirenden Rande ein dünnes wurm­
fiirmip;cs Gebild<• trägt. Dieser Faden ist schon mit freiem Auge sichtbar, und meist von wcisser Farbe 
( lwi Cribritw t'ff"oeta violPtt). Jeder ist isolirt, und vielfach gewunden, meist einen Knäuel bildend, mit 
~t'iner Hauptmasse am unteren rrheile des Mesenteriums liegend. Diese Fäden sind die Mesenterialfäden. 
Uas End<' li1•µ.t meist nahe am Magen, ist jedoch mit diesem nicht verwachsen, denn bei Cribrina effoeta 
sah ich die Fäden wiederholt durch die Seitenlöcher, und selbst durch den .Mund heraustreten, bei Cribrina 
1m11ctata fand ich sie häufig· im Hohlraume der Tentakel und von hier durch die Öffnungen an den Spitzen 
henortrl'len. Der heraushängende Theil schwimmt oder schwingt in scheinbar selbstständigen Bewegungen 
mittelst seiner Flimmercilien. Dadurch erhalten die älteren, später bezweifelten Angaben, nach welchen 
die M<'s<•nterialfäden bei Xenia, Gorgonia etc., nicht am Magen angewachsen sind , sondern durch eigene 
Üffnung·en d<'r Haut zwischen den Fühlern hervortreten, eine neue Stütze. 

Die ~lesenterialfäden von Cribrina effoeta und Cr. punctata untersuchte ich mikroskopisch. Es sind 
mehrere Zoll lange cylindrische, keineswegs hohle Stränge, an denen sich deutlich drei verschiedene Ge­

wehsschichten unterscheiden lassen. 
Uie äusser<' wird rnn einem äusserst zarten Epithelium gebildet, welches mit dicht stehenden Flim-

merhaaren h<'deckt ist. 
Die zweite Schichte enthält eine grosse Menge von rundlichen Zellen mit sehr dünnen durchsichtigen 

Wanclungen und einem feinkörnigen Zellinhalt, der bei Cribrina effoeta violett, bei Cr. punctata hcllg-rau 
gefärbt ist. Dazwischen lieg·en bei Cr. pimctata · zerstreut kleinere Zellen von kugelrunder Gestalt mit 

einem g·elhröthlichen Inhalt. . . . . . . 
Vielleicht sind es ähnliche Körperchen, wie sie Erd l bei emer Form von Actmien beschreibt (M ü I-

I e r's Archiv 1839, S. 306). Er beschreibt sie als linsenförmige g·estielte zarthii.utige Körperchen. In 
beiden Cribrinen finden sich ausserdem ung·emein viele festhäutige wasserhelle Zellen von Cylinderform, in 
deren Höhlungen sich zarte Fäden befinden; es .si~d tlie Nesselkapseln. Ihr Län.gendurchmesser steht 
senkrecht auf der Axe der Mesenterialfäden. Da sie 1m ganzen Umfange derselben sich befinden, bekommt 
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· I · h D k gen die Nesselfäden d" eite Schichte ein strahlenförmiges Aussehen. Bei emem e1c ten ruc -e spr~n . 
ie zdw 1 der Kapsel Sie übertreffen diese drei bis viermal an Länge. An ihrem Ursprunge smd aus em nnern . . . , _ 

sie etwas dicker, versehmächtigen sich aber sehr bald, so dass der obere Th eil, selbst bei. star~er \ er~ro~se-
. · d"" H ar erscheint Der untere Theil ist mit Haaren bedeckt, die hc1 vollstand1ger rung, nur wie cm unnes a · . . 

Entfaltung des Nesselfadens mit ihren Spitzen gegen die Nesselkapseln gerichtet sm~." . 
Diese Nesselorgane wurden von R. Wagner entdeckt; später hah:n E ~ d 1 '. K o 111 k er, Fr e Y_ und 

Leu c k a rt. weitere Untersuchungen angestellt. Die Grösse dieser Gebilde d1ffer1rt nach den vcrs~h1c_dc­
nen Specie~ bei Crihrina punctata sind sie grösser als bei Cribrina effoefa. Sie sind grösser als die l\t>s­
selorgane, die sich auf der Oberfläche der Fühler befinden. Besonders bei Cribrina punctata ist der Unter-

schied beträchtlich. 
Die dritte Schichte ist der Axenkörper der Mesenterialfäden. Es ist ein fcstweicher durchsichtiger, 

solider farbloser Strang~ an dem ich keine Structurverhältnisse wahrzunehmen im Stande war. 
Über die Bedeutung· und Verrichtung der Mesenterialfäden herrschen die verschiedensten Angaben. 
a. Ältere Untersuchungen bezeichnen sie als Eierstöcke; so nach denen von Rapp, Cu vier, De 11 r 

Chi aj e, Ry m er Jones, Qua t r e fa g es. Die Eierstöcke unterscheiden sich schon durch die äussere 
Form und Farbe. Jene gleicht bei den Actinien einem quer gefalteten Bande, diese ist gelblich oder gelhlich­
braun. Mikroskopisch erkennt man in clen Eierstöcken zahlreiche blasige Behälter, in denen die Eikrimr 

sichtbar sind. 
h. Wagner und 0 wen hielten sie für Hoden. 
Dieselben Criteri<'n wie bei a gelten auch hier~ nur mit dem Unterschi<'de, dass die grossen Zt•llm 

die Brutstellen der Samenfäden sind, die sich durch ihre grosse BewPglichkt•it, abgesehen von der wrschie­
denen Gestalt, von den starren Nesselorgancn auszeichnen. 

c. Andere hielten sie für die Ausführungsgänge der Geschlechtsorgane. Dic•se Ansicht fand auch 
K ö ll i k er nicht ganz unwahrscheinlich (Beiträge zur Kenn tniss der GC'schlechtswrhältnissc und der Samen­
flüssigkeit wirbelloser Thiere. Berlin 1841, S. 45). Gegen diese Ansicht spricht erstens der Umstand, 
dass kein Hohlraum in den Mesenterialfäden vorhanden ist, der den Samt•n odt•r die Eier durchlassen könnte~ 
zweitens dass jeder Faden isolirt ist und mit dem Geschlechtsapparat in kein<'r Y erbindung steht, drittens 
endlich finden sich die Producte der Geschlechtsorgane frei in der Leibeshöhle. K ö 11 i k er seihst stellt<' seine 
Angabe mehr als Muthmassung hin, da es ihm nicht entg·angen war, dass kein Ausführungsgang vorhanden ist. 

d. Milne Edwards, Teale, Erdl undR. Wagner erklärten sie für Gallcngefässc. 
Im ersten Augenblicke hielt ich diese Ansicht für die wahrscheinlichste; besonders schiPn das \' or­

kommen der eigenthümlichen gelbbraunen~ runden Zellen in der mittleren Schichte dl•r :\Iesenterialfäden 
von Cribrina punctata dafür zu sprechen. Die nähere Betrachtung stirnmk mich dagegen, denn diesr 
Zellen fand ich nur bei einer Species, dieselben sind nicht zahlreich und können eher als blosse Pigment­
ablagerungen angesehen werden. Die übrigen Gebilde können um so wenig·<'r als Leb<'rzellen bean..,prucht 
werden. Eine directe Verbindung cler Mesentcrialfäden mit dem Magen ist nicht erwics<'n und die Annahme 
eigener Galleng·efässe kein Postulat, da die Zellschicht des l\lagens eine. Y erclauungsflüssigkeit liefärt. 

e. Frcy und Leuckart in ihren schönen Untersuchungen über wirhellose Thiere (a. a. 0. S. 18) 
betrachten die Mesenterialfäden als Secretionsorgane und ihre Absonderungs-Producte als einen Auswurf­
stoff, durch dessen Entfernung· ein nothwendiges Erforderniss des Stoffwechsels erfüllt. und in der Reihe 
der gesammten Nutritionsproccsse das Gleichgewicht erhalten wird. , 

. W_ir wollen dieser Deutung, als einer sehr w~hrscheinlichen, wenngleich sehr allg·crnein formulirten~ 
mcht widersprechen, müssen aber in der ganzen Struetur dieser Gebilde und in der Ähnlichkeit der ein­
zelnen Nesselorgane mit den an den Armen angebrachten, zug·leich \Vaffen erblicken, die unter Umständen 
nach aus~en ge.kehrt theil~ zur Abwehr äusserer Schädlichkeiten, theils zur Abtödtung der zum Leben 
nothwend1gen, m das Bereich der Actinien kommenden Organismen dienen mögen. 
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III. fJber J'ermetus gigas. 

Einiges zur Entwickehmgs-Geschirhte des Vermetus gigas Bivona. 

(Taf. X.) 
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~as Geschlecht Verrnetus wurde zuerst von Ada n so n begründet. Linn e und seine Nachfolger liessen 
es bei dem Geschlecht Serpula. Alle neueren Forscher haben es zu den Gasteropoden gestellt, wohin" es 
seiner inneren Organisation nach gehört; gegenwärtig bildet es mit einigen wenigen anderen Geschlech­
tern die Ordnung der Tubulibranchia oder Aulobranchia. Von den übrigen Gasteropoden unterscheidet 
sich Vermetus durch die röhrenförmige Schale, welche in den ersten Lebensperioden regelmässig gewun­
den ist, sich aber später in eine langgestreckte unregelmässige Röhre, jener der Serpulen ähnlich, verlän­
gert. Die Röhren sitzen auf Conchilien, Korallen, Steinen u. dgl. fest, meist mehrere colonienweise beisam­
men und dann häufig in einander verschlungen. Ein Umstand, der sich daraus erklärt, dass die Eier in 
heträehtlicher Zahl in eine gemC'inschaftliche Kapsel eing·eschlossen gelaicht werden und bis zur vollstän­
digen Entwickelung d<'r Jungen darin bleiben. 

Der Fuss ist wenig <'ntwickelt, da das Thier nicht geht und nicht schwimmt, seine Bewegungen auf ' 
f'in HPrvorstrc>ckC'n des Vorderleibes aus dem Gehäuse und auf das Zurückziehen in dasselbe beschränkt 
sind. Er ist hesond(•rs kurz und vorn zu einer Art fleischigem Deckel verdichtet, manchmal mit verschiedenen 
Anhängen und Fortsätzc>n oder auch mit Stacheln besetzt; wenn das Thier sich in sein Gehäuse zurück­
zieht~ vPrsehliesst n den Eingang desselben und kommt dann über den Kopf zu stehen. 

Dn Kopftheil des Vermetus ist deutlich begrenzt~ vorn abgestutzt, einem halben Ellipsoid nicht un­
ähnlich. Am vorderen Theile ist die Mundöffnung in Form einer senkrecht stehenden Spalte mit wulstigem 
Hande. Daruntc>r bc>tindet sich eine scheibenartige Verdickung des Fusses mit einer kleinen Längsrinne in 
dC'r 'litte'. Zu lwiden Seiten stehen zwei palpen- oder fühlf'rartige Organe. Gewöhnlich hält man sie für 
Theile des Fusses; ich glaube, dass es die metamorphosirten Lappen des embryonalen Velums sind. Aus 
den S(•itentheilen des Kopfes erheben sich zwei Fühler; jeder von ihnen trägt ein Auge, doch nicht an 

der Spitze>~ sondern an der äussern Seite, nahe an der Basis der Fühler. 
Vom Kopfe geht über die Rückenseite bis zum Anfange des Mantels eine kielförmigc Hervorragung. 

Der \lantel bildet am Vorderleibe eine Art Kragen~ der nach beiden Seiten sich in flügelförmige Fortsätz<' 
ausdehnt. Auf der innern Fläche des linken Lappens befinden sich die Respirations-Organe ~ die aus einer 
Reihe Kiemenblättchen bestehen. W eg·en dieser Form der Kieme zog man Vermefos früher zu den Pec­
tinibranchia. Vom rechten Lap11en wird die Mündung des Mastdarmes und der Genitalien gedeckt. Man 
hielt den Vermetus früher für einen sich selbst befruchtenden Zwitter. Nach den Untersuchungen Sieh o l d' s 
sind die Geschleehter getrennt. Die Farbe von Vermetus gigas ist am Vorderth.eile ein schönes. Sch_ar­
lachroth in nrschiedcner Stärke, der hintere Theil ist blassroth oder selbst we1ss. An den Wemge1st­
Exemplaren verschwindet das Roth sehr bald. Fig. 1 auf 'l'af. X stellt Vermetus gigas in natürlicher 

Grösse Yon der Seite dar, Fig. 2 den Kopftheil von vorne. . 
Die folgenden Beobachtungen über die Entwickelung· sind. weder volls~ändige, noch die ~rsten und 

· · d · · docll obwohl fragmentarisch einiges Neue bieten und es m der Natur derartiger Beob-emz1gen; a sie JC , ' . . . . • 
l l. gt d . t allmählich ein klares Bild des Entw1ckelungsgang·es sICh hcraussellt, the1le ich sw ac itungen ie ~ ass e1 s 
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· · · · · w· n 's Archiv für Naturgeschichte, 1839, 
mit Die ersten Beobachtungen verdanken wir Ph 1l1PP 1 m 1 e g man . h 

1 1 . 1 V . / • • „ · I O t h r und l\ovem er ia ,e 1c 1 erme us 
1 Bd s 128. Ich lasse die kurze Notiz worthch folgen: " m c 0 e . . . 1 ß h 

· ., · {.' d E t -· k 1 g Sie smd m o\-a en ac -
gigas fast immer mit Eiern angetroffen in verschiedenen Stuien er n "ic .e u~ · .. 

1 1 
' . d 

· · · E d.. · S 'tze mit em"r Offnung ia Jen, m em 
edrückten Hülsen eing·eschlossen, die an dem emen n e eme P1 . - . . . _. , 

~eh die Haut, welche die Hülse bildet, in einen eng·en Strang· zusammen~ieht. Dw w~mger. enh~ 1 ~ ~el~n 
kleineren Hülsen sind fast 2"' lang· und 1 "' breit und enthalten etwa 20 bis 30 g·~lhe Eier, .d•e bei sch.\\a-

. · · b · " k d schon 1 IHs 11 1
• \Vmdungen emer eher Vergrösserung nierenförm1g erschemen , et star erer agegen / 7 

S l 1 · D' „ E'hu"lsen si'nd bei'nahe das Doppelte so gToss und lassen die Embryonen sehr c ia e zeigen. 1e grosseren . 1 . „ . . • . 

deutlich sehen. Man erkennt eine rechts gewundene Schale von zwei W mdungen und dahi.nte_: zwei 
schwarze Augenpunkte, die zwischen sich einen schwarzen Streifen, den Darmcanal, haben. Die .Offnung 
der Schale ist unten vorgezogen wie bei Proto Defrance. Eine g·enauere Untersuchun~ des ~mbryo gela~tg 
mi,r nicht. Die junge Schale löste sich in Essig nicht auf und scheint daher hornart1ger N~tur, ~nd beim 
Versuche, durch Zerquetschen derselben das kleine Thierchen zu entblössen , wurde dieses Jedesmal 

zerquetscht." . . 
Eine zweite Reihe von Beobachtungen haben wir von Sieh o 1 d. (Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 

der wirbellosen Thiere, Berlin t 8!JB, S. 260, Anm. !t:.) Er erkannte in den hirnförmigen Kapseln dir 
Jungen mit sehr entwickelten und Jangbewimperten Seg·eln und eine regelmässig gewundene Schale. 

Ich fand Ende Juli 1850 in Zara mehrere Gehäuse von V nm et u s aufConchylien. Sir war<'n l<'er bis 
auf eines. Um das Thier zu erhalten, zerbrach ieh mit vieler Vorsieht die starke Schale dC'sselbcn ullfl 
fand in ihrer Höhlung· fünf oder sechs Eierkapseln von hirnförmiger GC'stalt. Fig. 3 auf Taf. X stellt 
Pine Kapsel in natürlicher Grösse dar, Fig. 4 vergrössert. Die Laichzeit ist also Pi1w bC'dPuh•nd langP. 
da Philipp i noch im November Eierkapseln fand. Die Farbe derselben ist gPlblich, di<• Griiss<' variirt 
uur wenig. Die mittelbare Läng·e beträg·t fünf Millimet<'r, di<' rl<'s Stieles zw<'i MillimetPr. An s<'il}('lll 
Ende befindet sich eine Öffnung· ohne Klappe oder Deckel. Dit> Zahl rll'r Eier hC'trägt drC'issig bis fünfzig·. 
Die Kapsel besteht aus zwei Hautschichten; die innere ist im Stiele der Qu<'r<' nach g·rfaltt-L als wär<' dn 
obere 1'heil um seine Axe g·edreht. Fast alle Eier, welche ich untersuchte, waren in ihrer Entwil'k<'lung 
schon weit vorgeschritten; nur sehr wenige befanden sich im Stadium vor der Durchfurchung·, Fig·. 5 auf 
Taf. X; einige im Furchungsprocesse, Fig. 6, 7 und 9, andere zu Grunde gegangen oder in ZC'rsetzung, 
fi'ig. 8. Die m~isten hatten schon eine Conchylie gebildet. 

Die Eier, welche noch nicht durchfurcht waren, hatten eine Grösse von beiläufig 1
/ 1j eines Millimeters. 

Es liessen sich zwei Häute unterscheiden : ein äusseres glattes Chorion, und die Dotterhaut, welch<' den 
gelblich-grnuen feinkörnigen Dotter einschloss, in dem sich excentrisch das helle Keimbläschen mit einem 
oder mehreren kleinen Kernen befindet, Fig. 5. 

In den weiter entwickelten zeigte sich der Furehung·sproeess in verschiedenen Stadien, Fig. 6 und 7 
bei 200facher, Fig. 9 bei 300facher Vergrösserung» 

Die Versuche, die Entwickelung der nun folgenden Stadien weiter zu verfolgen, misslangen, denn die: 
Eier gingen trotz dem häufigen Wechsel des Seewassers zu Grunde, und später fand ich keine Eierkapseln 
mehr. Es findet sich daher hier eine Lücke, da die übrigen Eier schon die ersten Spuren des Gehäuses 
zeigten. Es mangeln die Stadien , wo sfoh aus dem durchfurchten Dotter de1· (der Analogie nach wahr­
s~heinlich infusorienartige) Embryo bildet, am vorderen Pole das Segel hervorsprosst und am hinteren 
sich der Hornschuh als erste Spur des Gehäuses zeigt. 

Bei der Mehrzahl war die Entwickelung· schon stark vorgeschritten, die Schale hatte schon Win­
dungen; ihr älterer rückwärtiger Theil war undurchsichtig, der jüng·ere Vordertheil durchsichtig und mit 
hervorragenden Streifen von bräunlicher Farbe versehen. Der vordere Theil des Thieres flimmerte sehr 
lebhaft. Zuerst fiel das Segel in die Augen; es war sehr gross und durch einen tiefen Einschnitt an der 
vorderen Seite in zwei rundliche Lappen getheilt. Zwischen beiden ist die Mundöffnung. Das Segel besteht 
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aus zartwandigen Zellen mit ziemlich grossen dunkeln Kernen. Es ist am ganzen Umfange mit Flimmer­
haar<'n besetzt, die an einzelnen Stellen von beträchtlicher Grösse sind und büschelweise bei einander 
st<'h<'n. Diese fielen schon bei schwachen V ergrösserungen deutlich auf. In dem Seitentheile der Segel­
lappen sind die verhältnissmässig grossen Augen sichtbar. In einer äusseren durchsichtigen Blase zeigt 
sich eine reichliche Ablagerung von schwarzem Pigmente. Neben dem Auge nach innen war jederseits 
eine Erhöhung sichtbar, die später sehr rasch in einen lappenartigen Fortsatz (Fühlhorn) auswuchs. 
Im Anfange sind die Segel verhältnissmässig viel grösser, gegen das Ende der Beobachtungsperiod(• 
gleichen sie sich aus. Fast gleichzeitig wächst der Fuss und der Mantel (beide mit Wimpern besetzt), unrl 
die Partie des vorderen Theiles zwischen dem Segellappen und den Fühlern erhebt sich über die anderen 
Theile und zeigt die Umrisse des Kopfes ; der Mund umgibt sich mit einem wulstigen Rande und der 
Schlundkopf ist deutlich; der vordere 'rheil des Darmes schimmert durch und ist mit einem Convoluk 
kleiner, dicht aneinander gedrängter Zellen umgeben (Leber). 

Bei dem Versuche, das Ganze zu pressen, um eine grössere Einsicht in die inneren Organe· 
zu erlangen, war ich nicht viel glücklicher als Philipp i, da das Meiste bis zum Unkenntlichen 
zerquetscht wurde; nur ein kleiner Tlwil des Darmes und der Lebersubstanz blieben noch kenntlich . 

• 
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Erklärung der Abbildungen. 

Tafel IV. 

llig. t. Ein grosses Exemplar von Bonellia viridis, das eben seinen Rüssel entwickelt; von der Bauchseite gesehen. 

a. Mundspalte von zwei lippenartigen Falten umgeben, 
b. Afteröffnung, 
c. Stelle, welche der Insertion der beiden Borsten entspricht, 

g. Porus genitalis, 
d. Rüssel, 
d'd'. seine beiden Arme. 

Fig. 2. stellt die Bonellia im zusammengezogenen Zustande von der Rückenseite dar. Der Rüssel ist abgetragen. 
Fig. 3. Darstellung der Gefässnetze aus dem Mittelstücke des Rüssels bei 100facher Vergrösserung. 

a. Die Rüsselarterie auf dem Rüsselnerrnn c. liegend, 
bb. die beiden Rüsselvenen, 
ddd. Pigmentzellen am Rande. 

Tafel V. 

Fig. 1. Ein grosses Exemplar mit abgeschnittenem Rüssel. Es liegt auf der Bauchseite und ist vom Rücken geölfn_et. 
a. Anfang des Rüssels, 
b. Schlundkopf und 
c. Darmcanal j beide sind zur Seite geschoben , 
d. After, 
ee. die Respirations-Organe durch· starke Fäden an die Leibeswandung geheftet, 
f. Eierstock, mehrfach eingeschnürt, mit Eiern erfüllt, 
g. kammförmiges Organ (Hoden?), 
11. die beiden Stacheln ober der Mündung des Eileiters, auf einer muskulösen Unterlage. 
i. Nervenstrang mit dem grossen Bauchgefässe, · 
k. die Muskelschichte. 

Fig. 2. Ein Stück des Leberdarmes bei zweifacher Vergrösserung. 
Fig. 3. Eine Partie Leberläppchen bei 30facher Vergrösserung. 
Fig. 4. Ein Stück eines Leberläppchens bei 200facher Vergrösserung. 
Fig. 5. Einzelne Leberzellen bei 300facher Vergrösserung. 
Fig. 6. Epithelium aus dem oberen Tracte des Darmes bei 200facher Vergröss erung. 

• 

Fig. 7. Längen- und Ringfasern aus dem unteren Theile des Darmes bei 20facher Vergrösserung. 
Fig. 8. Innere Schichte aus dem unteren Tracte des Darmcanales bei 200facher Vergrösserung. 
Fig. 9. Längenschnitt aus der Haut bei 50facher Vergrösserung. 

a. Epithelium, 
b. Hautdrüsen, 
c. maschenförmige Haut mit einzelnen Pigmentkörnern, 
d. Längenmuskeln, 
e. Quermuskeln. 

Fig. 10. Eine einzelne Hautdrüse bei 200facher Vergrösserung von oben gesehen. 
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Fig. 11. Schemalische Darstellung des Gefäss-Systemes. 
r. Ringgefäss. welches den Leberdarm umgibt, 
"· llückengefäss, 
b. hintere Arterie, 

b'b'. die von den Respiralions-Organen kommenden Gefässe, aus deren Vereinigung, b entsteht, 
c. die Arterie des oberen Tractes des Darmes, 
d. die Rüsselarlerie, 

r. e. die Äste der Rüsselarterie, welche zu den beiden Rüssellappen gehen, 
f. /: die zwei daraus hervorgehenden Venen, 
g. das _durch Vereinigung der beiden Rüsselvenen entstehende Bauchgefäss, 
h. Gefass, welches das Bauchgefäss mit dem Ringgefässe am Darme verbindet 
i i. die beiden zu den Respirations-Organen verlaufenden Äste des Bauchgefä~ses. 

Tafel VI. 

Fig. 1. Ein grosser Ast der Kieme bei 30facher Vergrösserung. 
Fig. 2. Stark vergrössertes Ende eines Zweiges. 
Fig. 3. Schematische Darstellung des Nerven-Systemes. 

a, b. Der Bauchstrang mit seinen Knoten, 
c. Darmner,·e, 
d. dessen aufsteigender, 
e. dessen absteigender Ast, 
f, h. Schlinge, welche die Mundöffnung umgibt, 
i. Beginn des Rüsselnervens, 
g, g. Ganglien. 

Fig. 4. Ein Ganglion bei 200facher Vergrösserung. 
Fig. 5. Einzelne Ganglienkörper von eiförmiger und birnförmiger Gestalt. 
Fig. 6. Darstellung der Längen- und Quermuskeln aus dem Mittelstücke des Rüssels. 
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Fig. 7. Darstellung der schiefen, Längen- und Quermuskeln aus den Lappen des Rüssels bei 200facher Vergrösserung. Die Ränder 
sind mil Flimmerhaaren besetzt. 

Fig. 8. Ein l\h1Rkclbiin1lel bei 300facher Vergrösserung. 

Tafel VII. 

Fig. 1. Eierstock aus einem kleinen Exemplare. 
a. Mündung. 
b. freies, in die Bauchhöhle ragendes Ende, d. Hoden (?). 

Fig. 2. Mehrfach eingeschnürter Eiersack aus einem grossen Exemplare. Bezeichnung wie in Fig. 1. 

Fig. 3. Hoden (1) bei 50facher Vergrösserung. 
Fig. 4. Stachel oder Borste oberhalb der Mündung des Eierstockes bei 100facher Vergrösserung. 
Fig. 5. Ein Ei im ersten Stadium bei 300facher Vergrösserung. 

"· Äussere Haut. 
b. durchl'lichtige Schichte, 
c. Dollerhaut, 
d. Dotter, 
e. Keimbläschen, 
f. Keimfleck. 

Fig. 6. Ein Ei im Furchungsprocessc bei 300facher Vergrösserung. 
Fig. 7. Weiler vorgeschrittener Furchungsprocess. 
Fig. 8. Beginn der Embryo-Bildung. 
Fig. 9. Dieselbe weiter vorgeschritten. 

Fig. 1. 
Fig. 2. 
Fig. 3, 
Fig. 6. 

Tafel VIII. 

Ein grössercs Exemplar der kurzen Einzeln-Koralle. (Monomycea brevis). 
Ein kleineres Exemplar derselben Species. Beide in natürlicher Grösse. . . „ 

4 und ä. Drei Exemplare der Halsband-Anemone (Entacmaect cliromatodera) m natürlicher Grosse. 
Ein grosses Exemplar der braunarmigen Anemone (Entacmaea pliaeocliira) in vollkommener Entfaltung von 

Denkschriften 11. malhem.-naturw. Cl. IV. Bd. Abhandl. v. Nicbtmitgl. 

oben. 
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Tafel IX. 

Fig. t. Die punktirte Sieb-Anemone (Cribrina punctata) in voller Ausdehnung von oben. Aus den Öffnungen an den Fühlerspilzen 
sind heraushängende Mesenterialfäden sichtbar. 

Fig. 2. Die punktirte Sieb-Anemone von der Seite mit etwas verkürzten Armen. 
Fig. 3. Ein Stück eines Mesenterialfadens von Cribrina punctata bei 100facher Vergrösserung. 
Fig. 1*. Ein kurzes Stück desselben Mesenterialfadens bei 200facher Vergrös11erung. Nach aussen liegt das Flimmer-Epithelium. daraur 

folgt jederseits eine Reihe von Nesselkapseln. 
Fig. 5. Das Ende desselben Mesenterialfadens bei 300facher Vergrösserung unter einem leichten Drucke. Die meisten l\"esselfäden 

haben ihre Kapseln verlassen. Einzelne Zellen mit gelben, und andere mit einem grauen körnigen Inhalte sind um·ersehrl 
geblieben. 

Tafel x. 

Fig. 1. Vermetus gigas in der Seitenansicht, aus dem Gehäuse genommen. 
Fig. 2. Kopftheil von Vermetus gigas in der vorderen Ansicht. Beide in natürlicher Grösse. 
Fig. 3. Eierkapsel von Vermetus gigas in natürlicher Grösse. 
Fig. 1*. Dieselbe vergrössert. 
Fig. 5. Ein reifes Ei bei 300facher Vergrösserung. 
Fig. 6, 7 und 9. Eier im Stadium der Furchung. Die zwei ersten bei 200facher, Fig. 9 bei 300facher Vergrösserung. 
Fig. 8. Ein in Zersetzung begriffenes Ei. 
Fig. 10 und 11. Embryonen von Vermetus mit schon gebildetem Gehäuse bei tOOfacher Vergrösserung. 
Fig. 12. Vordertheil des Embryo in der oberen Ansicht. 
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